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Mit 5 Fig. im Texte und mit einer Karte (Tafel III).

Arbeit aus dem botanischen Garten der Universität Breslau.

Die im Jahre 1737 von Linné aufgestellte Gattung Knautia umfaßt

in den » Species Plantarum«^) nur eine Art, während in der ^. Auflage

noch eine zweite Spezies dazu kommt. Linné kannte aber auch schon

andere Arten, die in dem heutigen Sinne zu Knautia gerechnet werden

müssen. Er stellte diese zu seiner Gattung Scahiosa. Es ist auffallend,

daß Linné nur auf die äußere Form des Involucrums seine Gattung Kiiautia

begründete, während ihm das Fehlen oder das Vorhandensein der Trag-

blätter für die einzelnen Blüten, worauf jetzt der generische Unterschied

zwischen Knautia und Scahiosa begründet wird, vollsändig entgangen war.

Diese Tatsache wird umso bemerkenswerter, als Linné zwei Arten, Scahiosa

integrifolia und amplexicaiiUs
,

beschreibt, welche ganz dasselbe Involu-

cellum und den gleichen Kelch besitzen wie Knautia orientalis.

Dieser Widerspruch in der Auffassung Linnés blieb den späteren Bota-

nikern nicht lange verborgen. Schräder^) trennte die spreublattlosen Sca-

biosa-Arien Linnés als selbständige Gattung Trichera ab. Coulter^) erkannte

die nahe Verwandtschaft der ScHBADERSchen Gattung mit Knautia L. und

vereinigte beide Genera zu einem unter dem älteren LiNNÉschen Namen.

Die späteren Forscher haben eine verschiedene Stellung zu der Auf-

fassung von Schräder und Coulter genommen. Im allgemeinen hat sich

bis in die neueste Zeit die Ansicht von Coulter erhalten. Nur Nyman^)

1) Linné, Genera Plantarum ed. 1 (1737).

2) Linné, Species Plantarum ed. i (1753) p. lOI.

3) Linné, Species Plantarum ed. 2 (1762) I. p. 146.

4) Schräder, Cat. hört. sem. Gotting. (1814).

5) Coulter, Mémoire sur les Dipsacées, in Mémoires de la Soc. Phys. et d'hist.

naturelle de Genève II. 2 (1 824) p. 73.

6) Nyman, Conspect. Fl. europ. (1878/82) p. 347.
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schließt sich Schräder an, und ebenso Lange und Simonkai 2). Auch Dülac

folgt dieser Ansicht, führt aber für Trichera den Namen Anisodens^) ein,

während Schur 4) bei seiner Vorliebe für eine Zersplitterung natürlicher Ver-

wandtschaftskreise noch weiter geht und die ScHRADERSche Gattung Trichera

in zwei, Tricheranthes und Trichera^ zerlegt. Dies geht aus folgender

Tabelle hervor.

Gruppen Linné Schräder Coulter Schur DULAC Lange

orientalis

integrifolia

arvensis

silvatica

Knautia

1

Scahiosa

Knautia

1

Trichera
1

Knautia

Knautia

Triche-

ranthes

1
Trichera

l
Ariisodens

J

'Knautia

Trichera

Linné selbst kannte im Jahre 1762 sechs Arten von Knautia in

unserem Sinne, nämlich arvensis^ silvatica, orientalis^ propontica, integri-

folia und amplexicaiclis. Die erste dieser Arten ist eine Kollektivspezies

im heutigen Sinne, während integrifolia und amplexicaulis nur zwei Varie-

täten einer und derselben Spezies darstellen. Die LiNNÉsche Knautia sil-

vatica [Scahiosa sylvatica L.) ist ein unbestimmter Begriff, weil es unsicher

bleibt, ob Linné darunter die von Clusils bereits beschriebene pannonica

oder die echte silvatica meinte. Knautia orientalis und propontica sind

Synonyme.

Schmidt^) hat zum erstenmal auf den Polymorphismus der Knautia

arvensis aufmerksam gemacht und unterscheidet von dieser sechs Abarten,

welche er unter dem Namen Scahiosa polyniorpha zusammenfaßt.

Die von ihm als Scahiosa hohemica spezifisch abgetrennte Pflanze ge-

hört gleichfalls in den Verwandtschaftskreis von Kiautia arvensis. Ob

seine Scahiosa silvatica bloß Knautia drymcia Heuff. oder gleichzeitig

auch die echte silvatica umfaßt, bleibt zweifelhaft.

Die wichtigste ältere Arbeit über Knautia ist die Monographie von

Coulter 6). Er kennt neben zwei zweifelhaften Spezies fünf Arten: i, orien-

talis, die mit seiner 2. propontica synonym ist, 3. Urvillei, welche ent-

weder ein weibliches Individuum oder eine Standortsmodifikation der Knautia

integrifolia darstellt und demnach keine selbständige Spezies bedeutet, und

4. arvensis^ die von ihm in viel weiterem Sinne gefaßt wird, als von

\] Willkomm et Lange, Prodr. Fl. hisp. II (1870) p. i 4.

2) Simonkai in Term. tud. Közlöny (1894) p. 605; Bot. Centraiblatt LVII (1894)

p. 99.

3) DuLAc, Flore du département des Hautes Pyrénées (1867) p. 465.

4) Schur, Phytogr. Mitteil, in Verh. naturf. Ver. Brünn XXXIII (1894) p. 235.

5) Schmidt. Flora Boemica. Cent. III (1 794) p. 75.

6) Coulter 1. c.
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IjiNNf-: sclbsl ; dcim cv /iciil da/u aiilici' /x/ffftt/ia silnilicd nocli dif \nii

KiTAiBML •) in/,Nviscli(Mï ill Uii^ani cnldcclvlc loiHjifolia. \)n\ LiNNrisclic Sca-

hiosa intcijrifolid is! diirchaiis vcrUamil, iiidcin cr (li<'S(; ('iMiälii-i;:,(' IMlaiizc

als Varietät von arnusis aulTalU und die cclilc inlairifolia mil dem Xann'ii

5.. kifbrida bezcMchnel.

J)ic inzwiscluMi von Srui:.N(Ji;L (Mddecklc Scahiosa eüidid ist iliin un-

l)ekannt geblieben, wie überhaupt dieser SpRENGELSche BegrilT ein bis in die

letzte Zeit unsicherer geblieben ist.

Für den Prodronuis bearbeitete A. P. de Candolle selbst die JHpsa-

cncecn, und schloß sich dabei an die GouLTERSche Auffassung an. Er unter-

schied in der Gattung drei Sektionen mit zusammen zehn Arten, die im

heutigen Sinne folgendermaßen zu deuten sind.

De Candolle Arten im heutigen Sinne

orientalis orientalis L.

propontica orientalis ?)

JJrvillei integrifolia {? Ç^)

hyhrida integrifolia L.

arvensis

a. vulgaris arvensis L,

ß. collina purpurea ssp. collina

canescens arvensis var. polymorpha f. tomentosa

pro parte: integrifolia L.

h. integrifolia

|

p. p.: arvensis var. polymorpha

f. agrestis

silvatica silvatica

ß. longifolia longifolia

montana montana
ciliata

diversifolia arvensis

legionensis silvatica var.?

Durch die weitere Entdeckung neuer, guter Arten durch Heuffel {km-

cifolia, dumetorum, drymeia)^ Boissier (magnifica, subscaposa)
^ Janka

(cupularis)., Grisebach {macedonica)^ G. Koch [integrifolia) hat sich eine

große Mannigfaltigkeit ergeben und die Polymorphie der Art bestätigt.

In bezug auf letztere haben sich die Autoren der zweiten Hälfte des

vorigen Jahrhunderts verschieden verhalten. Die einen, wie Neilreich

1) Waldstein et Kitaibel, Descriptiones et Icones plant, rar. Hungariae I (1799)

p. 4, t. 5.

2) Sprengel in Schräder, Journal für die Botanik (ISOI) p. 199.

3) A. P. de Candolle. Prodromus IV (1830) p. 650.

4) Neilreigh, Fl. Nieder-Österreich. Wien (1859) p. 318.
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GoDRON^), Schultz 2)^ Döll^), Duby^), Roüy^) schufen Kollektivspezies von

sehr verschiedenem Inhalte. In folgender Tabelle, in welcher nur Knaiitia

silvaticaj longifolia und arve^isis Berücksichtigung finden, wird der Art-

begriff der genannten Forscher sich ergeben.

DUBY GODRON DÖLL Schultz Neilreich ROUY
Im

heutigen

Sinne

Spezies 1843 i843 i846 1859 1903 1905

arvensis

silvatica

longifolia

arvensis

\ sil-

j
vatica

1 co?n-

J

munis

1 vul-

\ garis
1 varia-

j
hilis

1 ar-

1
vensis

[ ar-

1
vensis

arvensis

silvatica

longifolia

Auf der anderen Seite haben Schur, Jordan und Borbas die wirklichen

Arten in eine Anzahl kleinerer Spezies zergliedert oder innerhalb der Art

eine so große Zahl von Varietäten unterschieden, daß die spezifischen

Grenzen in hohem Maße verwischt werden. So unterschied z. B. Schur

allein aus Siebenbürgen sieben Spezies und von Knautia arvensis nicht

weniger als 13 Varietäten; und Boreas'^) zählt in seiner Arbeit 31 Arten

von Knautia auf.

In neuester Zeit haben sich zwei Forscher eingehend mit den Knautien

beschäftigt, BorbAs^) und Briquet 8). Die Studien von Briquet müssen als

eine vorzügliche Bearbeitung der Gattung, namentlich soweit die Schweiz

in Betracht kommt, bezeichnet werden, während die Bearbeitung von Borbäs

kaum, weil sie der systematischen Verwandschaft offenbar nicht überall

genügend Rechnung trägt, ungeteilte Zustimmung finden wird. Im folgen-

den muß auf den abweichenden Standpunkt, den meine Bearbeitung gegen-

über Borbäs einnimmt, noch öfter Bezug genommen werden.

Zusammenhängende Arbeiten über die Anatomie und Morphologie der

Gattung Knautia sind zurzeit noch nicht geliefert worden. Es existieren

vereinzelte Angaben, auf welche später noch zurückzukommen ist.

1) GoDRON, Flore de Lorraine. Nancy I (1843) p. 322.

2) Schultz, Fl. Pfalz 1 846, p. 215. — Archiv p. 67.

3) DöLL, Rheinische Flora. Frankfurt 1843, p. 379.

4) DuBY in De Gandolle, Botanicon Gallicum I (1 828) p, 256.

5) RouY, Fl. de France VIII. Paris (1 903) p. 106.

6) Schur 1. c. p. 235; Enum. plant. Transsilv. Wien (1866) p. 295.

7) BoRBAs, Revisio Knautiarum in »Delectus seminum Hort. Bot. Kolosvar«

(1904).

8) Briquet, Annuaire du Conservatoire et du Jardin botanique de Genève VI

(1902) p. 60.
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1. Morphologische Verhältnisse.

I. Sprofsverkettung.

Zimi oi stcn iM.'ilo liai Whttstmin ') im .lalirc 1802 aul" (li<; vn srliicch'.iK;

Sproß Verkettung von KhhuUk (htintcia iiiul silralicd hingewiesen und

seine Beobaclilungen sind später vt)n Kkasan-) aul" andere Ai'ten erweihüt

worden. Die IMannigraltigkeit der Art der Innovation wird durch die vci'-

schiedene Lebensdaucu' der Pllanze, sowie durcli di(i Ai t der UherwintiM urig

bei den perennen Spezies Ijedingt. Man kann vier verselii(;den(î inoipho-

logiselie Typen hier unterscheiden, ohne daß Ireilich diese Gruppen immer

systematische Einheiten darstellen. Wenn Bokijäs z. ß. diese vier Gruppen

zu dem Werte natürlicher Sektionen erhebt, so ergibt sich damit zum Teil

ein in hohem Maß unnatürliches und künstliches System, weil die Lebens-

dauer und die damit im Zusammenhange stehenden morphologischen Ver-

hältnisse systematisch keine konstanten Merkmale abgeben. Nur so konnte

BoRBÄs Knantia mtegrifoUa mit der sonst durchaus verschiedenen Knautia

moiitana in einen Verwandtschaftskreis bringen.

1 . Der erste Typus umfaßt die hapaxanthen Arten. Diese sind ent-

weder monozyklisch, wie Knautia integrifolia, oriejitalis^ Degeni, byzan-

tina, treiben eine vertikal in den Boden eindringende Wurzel und einen

beblätterten Stengel, der am Grunde keine Blattrosette besitzt. Andere

hapaxanthe Arten, wie z. B. Knautia Timeroyi und montana bedürfen

zu ihrer Entwicklung zweier Vegetationsperioden ;
im ersten Jahr entwickeln

sie eine grundständige Blattrosette, aus welcher erst im zweiten Jahre der

blütentragende Stengel sich erhebt. In beiden Fällen ist die Pflanze zwei-

achsig. BoRBÄs^) bezeichnet diese Gruppe als Agemmae, und obwohl sie

morphologisch scharf umgrenzt erscheint, gehören zu ihr doch heterogene

Arten.

Sobald die Knautien perennieren, müssen Erneuerungssprosse erzeugt

werden. Das geschieht in verschiedener Weise:

2. Bei Knautia dnjmeia, intejinedia und sarajevensis wächst das

Rhizom unbegrenzt weiter und trägt an seiner Spitze dauernd eine grund-

ständige Blattrosette. Aus der Achsel der Blätter entspringen die be-

blätterten, blütentragenden Sprosse. Diese Arten sind demnach dreiachsige

Pflanzen. Ihr Rhizom ist kurz, â—6 cm lang, mit vielen langen Adventiv-

wurzeln besetzt. In demselben Maße, wie die ältesten Blätter der termi-

nalen Blattrosette absterben, werden vom Vegetationspunkte neue hinzu-

4) Wettstein, Beitrag zur Flora Albaniens. Kassel (1892) p. 62.

2) Krasan, Untersuchungen über die Variabilität in Mitt. naturw. Ver. Steiermark

(1 898) p. 64; ^ Ergebnisse meiner neuesten Unters, in Englers Bot. Jahrb. XXVUl

(4901) p. ISO.

8) ßORBAS 1. c. p. 80.
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gebildet. Diese Sproßverkettung deckt sich mit anderen morphologischen

Charakteren und gibt demnach ein gutes systematisches Sektionsmerkmal

ab. Die Gruppe wird von KrasanI) als Piüyurascentes, von Borbäs-) als

Centrifrondes bezeichnet.

3. Ein dritter Typus umfaßt auch eine natürliche Gruppe, welche

Krasan^) Coeriilescenies
^

BorrAs^) Sympodiorrhizae oder Acrocaules ge-

nannt hat. Hier ist das kriechende Rhizom sympodial gebaut, wächst aber

nicht unbegrenzt weiter, sondern endet in einem blütentragenden Stengel,

an welchem die unteren Blätter bisweilen rosettenartig genähert erscheinen

durch Stauchung der Internodien. Der Fortsetzungssproß entspringt in der

Achsel der grundständigen Blätter und überwintert als Knospe. Die Spezies

sind demnach zweiachsig.

4. Wesentlich verschieden hiervon ist der Typus der Arvenses Krasan-^)

oder Midtigemmae Borbäs^). Aus der kräftigen Pfahlwurzel entspringen

Adventivsprosse, die zunächst eine grundständige Blattrosette bilden und zu

überwintern vermögen. Entweder schon im ersten Jahre oder erst nach der

Überwinterung werden blütentragende Stengel gebildet als direkte Fort-

setzung der Grundrosette. Die verblühten Stengel sterben mit den Grund-

rosetten ab, die Erneuerungssprosse besitzen demnach adventive Natur. ^

% Polymorphie der Vegetationsorgane.

Je nach den Standortsverhältnissen erscheint der äußere Habitus der

Knautien recht verschieden. In jeder großen Spezies finden sich kleine,

skapose Individuen mit schaftartigem Stengel, die als Form oder Varietät

unterschieden werden können.

Innerhalb sehr weiter Grenzen variieren Textur und Form des Blattes,

nicht nur bei einer und derselben Art, so daß ganzblättrige und zerschlitzt-

blättrige Varietäten unterschieden werden können, sondern sehr häufig

macht sich auf einem und demselben Individuum Heterophyllie geltend, in-

sofern als die unteren Blätter ungegliedert sind, während die Stengelblätter

fiederschnittig erscheinen.

3. Blütenverhältnisse.

Eichler 7) hat auf Grund eigener Forschungen und der Resultate älterer

Morphologen die Blütenverhältnisse von Knautia eingehend erörtert, so daß

-1) Krasan 1. c. p. 95 und 1. c. p. 199.

2) BORBAS 1. c. p. 7.

3) Krasan 1. c. p. 98 und 1. c, p. 202.

4) Borbas 1. c. p. 19.

5) Krasan 1. c. p. 203 und 101.

6) Borbas 1. c. p. 48.

7) Blütendiagr. I (1875) p. 278.
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aiil siMiic Ani;al)('ii lucr verwiesen \vei'<leii kann, niiis< iniehi' als auch Win.K

keine nenen (lesiehlspnnkte luMznlnin^cn veinioelilc Die niülcn stehen in

KriprduMi, Nvelclie ein dentliclies ln\ ( ihicinni slci'ilci- lloclihlällcr Ix'silzen,

hingei;-en fehlen die 'ri'Jii;i>lällei- lür »Ui; ein/ehien IJh'ilen; sii; werden (Jureh

H;iare ers(»lzt. Kin- oder zweiieihi^ isl. das hivohierinn Ix'i der I Interf^allnni^^

Lyclntoidca^ von zylindc'rlVM'niiger (leslail, so daB die Inll()r(!sz(Miz an die

Blüte von jUjroslcnnnd UHImgo erinnert. Locker angeordnet sind di(; nudir-

reihigen Involukralhliltter der Untergattungen Trichera und Tricluiaidhcs.

Jede Blüte hesitzt ein Involucelluni, das mit Eiciilkh*-^) und Ùklakovsky-')

als aus vier Hochblättern verwachsen aufgefaßt werden muß. Es ist vier-

kantig, kurz und stumpf vierzähnig bei der Untergattung Trichera^ tnlgt da-

gegen zwei oder mehrere scharfe Borsten bei Lyclmoldm und Tricheranthes.

Die Blüte entspricht der Formel K-,C5A4(Î2, wird aber durch Ver-

wachsung der seitlichen vorderen beiden Fetalen pseudotetramer. Hingegen

muß das Andröceum durch Unterdrückung des median hinteren Staub-

blattes als reduziert aufgefaßt werden. Der Anlage nach sind zwei Frucht-

blätter vorhanden, die stets einen einfächerigen, unterständigen Fruchtknoten

bilden, der immer nur eine einzige, hängende, anatrope Samenanlage ein-

schließt.

4. Blütenbiologie.

Das Fehlen der Tragblätter in den Blütenköpfen von Knautia wird

verständlich, wenn man nach dem Ersätze dieser Schutzorgane fragt. Ein

solcher wird erreicht durch das Involucrum, die Trichome, welche an der

Stelle der Spreublätter auftreten, und endlich durch das behaarte Involu-

celluni, welches den Fruchtknoten eng umschließt oder mit ihm sogar ver-

wachsen ist.

Die Bestäubung der Knautien erfolgt durch Insekten. Außer den roten,

violetten oder weißen Blütenfarben fungiert als Schauapparat die Anord-

nung der Blüten zu einem kopfförmigen Blütenstande. Es gehören somit

die Knautien in die Gruppe der Dianiesogamae im Sinne der KNUTHSchen

Einteilung der Blumen^). Wie bei vielen dichten Blütenständen, in denen die

Blüten mehr oder weniger in einer Ebene liegen, so treten auch hier zur

Erhöhung der Augenfälligkeit der »Blume« am Rande der Infloreszenz so-

genannte strahlende Blüten auf. Diese letzteren sind unregelmäßig mit be-

sonderer Förderung der äußeren Hälfte. Dadurch werden die Blüten zwei-

lippig und erhalten eine kleine Oberlippe und eine viel größere, nach außen

orientierte Unterlippe. Die Oberhppe wird von einem kleinen dreieckigen

Zipfel gebüdet, die vier anderen Zipfel bilden die Unterlippe. Diese ist

\) in Nat. Pflanzenfam. IV. 4 (1897) p. 184.

2) Eichler 1. c. p. 281,

3) Gelakovsky in Englers Bot. Jahrb. XVII (1893) p. 399.

4) Knuth, Handbuch der Blütenbiologie I (1898) p. 79.



396 Z. V. Szabö.

stets dreilappig, wobei der mittlere Abschnitt aus einer Verschmelzung von

zwei im Diagramm seitlich vorn liegenden Blättern hervorgegangen ist;

dieser mittlere Lappen erscheint immer als der größte und übertrifft bei

Knautia orientalis die seitlichen Abschnitte der Unterlippe ganz bedeutend.

Spezies

Durchmesser

des

Kopfes in cm

Endlappen

der Randblüten

in mm

Durchschnitt

der

Blütenzahl

1

V

2,5—3 6—8 85—95

i,5—

2

5—6 55—60

« 1,5—2 3—5 30—35

1,5—2 3-^5 30—35

a 5—6 13—16 95—105

c 2,5—3 5—6 60—65

Kn. rigidiuscula s 2,5—3 5—6 35—40

Kn. mag7iifica (
s

I e

4—5,5 10 95—100

2,5-3 8—10 60— (35

Kn. silvatica .......
IT

3-4 8—10 30— 35

2—2,5 5—6 20—22

a 3 13—15 10—12

(
s 2,5— 3 5—6 35—40

i s 1,5—2 2—3 25—28

Die vorstehende Tabelle zeigt, daß die Grüße der Blütenköpfe bei den

einzelnen Spezies schwankt, und es läßt sich unschwer erkennen, daß die

Hochgebirgstypen, wie Knautia magnifica und longifolia, den größten

Durchmesser der Infloreszenz aufzuweisen haben. Viel kleinere Köpfe

tragen die Arten der niederen Gebirgslagen und des Hügellandes [Knautia

arvejisis, rigidiuscula^ silvatica usw.) und die kleinsten Köpfe finden sich

bei den Steppenpflanzen [Kn. integrifolia^ dumetorum usw.).

Auch die Zahl der Blüten im Köpfchen ist eine sehr verschiedene.

Auffallend erscheint es aber, daß sein Durchmesser bei Knautia arvensis

und orientalis annähernd derselbe ist, und doch enthalten die Köpfchen

von Knautia arvensis 8—9 mal so viele Blüten als die von Knautia orien-

talis. Das erklärt sich aus der relativen Größe der einzelnen Blüten, die

bei Knautia orientalis etwa doppelt so groß sind als bei Knautia arvensis.

Biologisch wird demnach die geringe Zahl der Blüten von Knautia orien-

talis durch ihre bedeutende Größe ausgegUchen.

Die Geschlechtsverhältnisse waren bisher nur für Knautia arvensis

genauer studiert worden, und die hierauf bezüghche Literatur ist von
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I'. Kndtii *) in ujroßer VoIIsliindigkcil zns.-iuwiu'iif^cstcîlll woidcii. I^'i'ii- Kiundld

silratica lie^t cine Ani;;il)o von Kikciinku'-^) vor, won;icli Kn. sUralicd in

don HliitenverhiiltnisscMi mil der crsl^iMiannlcn \y\. vollsländii^ ühfrcinslimnil

.

BouiiÂS'') hat n(MiordinL;s (Midlich auch für Kh. lornjifolia ähnliche, Yci-hältnisH«;

angodonlet. Denniach sind die drei genannh^n Arien i^ynodiöziseli, wol)ei

frfeilich die weiblichen Stücke, wie schon Kiin;iiNi:ii erkannt hat, vi(;l seilener

sind als die Zwitterblüten tnigendcn Individnen. Nach meinen ei^ïMicii

Untersuchnngen kann ich diese Angaben vollständig bestätigen nnd sie

ferner dahin erweitern, daß auch Knnutia iräegrifolia, rigidiuHCuki^ nfa/p/i-

flca, ckmietorum, drynieia^ macedonica und purpurea gleichfalls gyno-

diözisch sind. Vermutlich werden auch die übrigen Arten sich ähnlieh

verhalten.

Der Unterschied zwischen den weiblichen und zwittrigen Köpfchen ist

ein sehr bedeutender; aber man darf diese Geschlechtsdiiïerenzen nicht

dazu verwenden^ um besondere systematische Einheiten darauf zu begründen,

wie BoRBAs das getan hat, wenn er z. B. Knautia arvensis v. jasionea^)

beschreibt. Es handelt sich hier lediglich um eine örtliche Geschlechter-

verteilung und nicht um systematisch verschiedene Sippen. Die weiblichen

Köpfe sind, wie die obige Tabelle zeigt, und wie auch neuerdings Günthart^)

für Knautia arvensis und silvatica nachgewiesen hat, im allgemeinen

kleiner und wenigblütiger. Vor allem aber sind die weiblichen Blüten nicht

strahlend, und die Narben ragen demgemäß auf langen Griffeln weit aus

der Blüte hervor. Die Staubblätter sind in rudimentärer Form entwickelt.

Die zwitterblütigen Köpfchen sind strahlend und die einzelne Blüte ist

in auffä,lliger Weise protandrisch.

Die von P. Knüth wiedergegebenen Beobachtungen von H. Müller^)

kamen zu dem Resultate, daß jedes Köpfchen — nicht nur jede einzelne

Blüte — zuerst in ein männliches Stadium tritt und nach dem Durchlaufen

desselben weiblich wird. Diese Ergebnisse sind durch die Studien von

GüNTHART^) in neuester Zeit erschüttert worden. Zunächst läßt sich die

Regel H. Müllers nicht durchaus bestätigen. Er fand ferner bei etwa

30^ der untersuchten Pflanzen, daß das Aufblühen des Köpfchens nicht

genau zentripetal erfolgt, sondern vom Rande und von der Mitte aus gleich-

zeitig fortschreitet. Auch ist eine scharfe Zeitgrenze zwischen männlichem

und weiblichem Stadium keineswegs immer vorhanden.

Wenn man die große, von P. Knuth^) wiedergegebene Zahl der Blu-

1) P. Knuth 1. c. II. \ (1898) p. 558.

2) Kirchner, Flora von Stuttgart (1888) p. 680.

3) BoRBAs 1. c. p. 40.

4) BoRBÄs 1. c. p. 71.

5) GüNTHART, Blütenbiol. Untersuchungen in Flora 93 (1 904) p. 198.

6) Knuth 1. c. II. 1, p. 558.

7) GüNTHART 1. c. p. 21 0.

8) P. Knuth 1. c. II. 1, p. 559.
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menbesucher bei Knautia überblickt, so ist die Gewähr für eine Fremd-

bestäubung auf entomophilem Wege gegeben. Es taucht dabei nur noch

die Frage auf, wodurch wohl biologisch die weitgehende Reduktion des

Schauapparates in den weiblichen Köpfchen begründet erscheint.

Man könnte daran denken, daß durch die weit vorragenden Narben

in den weiblichen Köpfchen ein Übertragen des Pollens durch Pflanzen be-

suchende Insekten leichler ermöglicht wird, als wenn die Narben zwischen

den vergrößerten Unterlippen ständen; aber wahrscheinlicher dürfte be-

sonders bei dem regen Insektenbesuche, dessen sich die Knautien zu er-

freuen haben, die Annahme sein, daß die Gattung in einem sehr energi-

schen Vorschreiten zu diözischer Geschlechtsverteilung begriffen ist. Es

würden dann die Zwitterblüten die biologisch männlichen Blüten darstellen.

Interessant ist die Tatsache, daß bei einer Anzahl von Hieracien ähnliche

Verhältnisse vorkommen. ^Vorzugsweise in der Gruppe von Hieracium

alpimnn finden sich Sippen mit sogenannten stylösen Blüten, die von

Benner 1) als Obergangsform zu weiblichen Blüten aufgefaßt werden. Auch

bei diesen Blüten findet eine Umwandlung der Zungenblüten zu der regel-

mäßigen Gestalt der Röhrenblüten statt, dagegen ist die Reduktion des

Andrözeums keine so ausgesprochene, wie bei den weiblichen Knautien,

welche in ihren Antheren keinen befruchtungsfähigen Pollen mehr entwickeln.

5. Bastarde.

Aus dem vorangehenden Kapitel geht die Tatsache hervor, daß die

Knautia-kvlm in hohem Maße an Fremdbestäubung angepaßt sind. Auch

wurde hervorgehoben, daß sich die Blütenköpfchen eines regen Insekten-

besuches zu erfreuen haben. Solche Verhältnisse legen den Gedanken nahe,

daß Bastarde innerhalb der Gattung auftreten könnten.

Diese Vermutung trifft indes nur in sehr beschränktem Maße zu, weil

die einzelnen Arten getrennte Areale bewohnen, und, falls ihre geographische

Verbreitung sich deckt, verschiedenen Formationen angehören. Dennoch

sind von mehreren Forschern Bastarde beschrieben oder wenigstens ge-

nannt worden.

Kreuzungen von Knautien mit Arten der Gattung Scahiosa oder Siiccisa^

wie solche von Brügger^) aufgezählt worden sind, existieren wohl nur in

der Literatur, aber sicher nicht in der Natur. Auch Knautia Degeni, in

welcher Borbäs^) eine Mischung yon Knautia orientalis mil Knautia inte-

grifolia zu erblicken geneigt ist, halte ich für keine hybride Pflanze, son-

dern für eine eigene Art.

1) BENNEn, Die Hieracien des Riesengebirges aus der Gruppe der Alpina und

Alpestria. Diss, Breslau 1905. Noch ungedruckt.

2) Brügger, Mitt. über neue Pflanzenbastarde. Jahresb. Naturf. Gesellsch. Grau-

bünden XXIII—XXIV. p. 1U und XXV. p. 61.

8) Borbas, Rev. Knaut. (1904) p. 89.



Mi)ii();^i'ii|)liit' lier (i.illdii;^ Kti.iiiliu.

Da^c^cn siiul hasLai'di^ voii huaiiliu (irrcnsis mil, silralicti wifdci holl

btu)l»a('.hU't wordiMi, sin worden ancli von JiuK^uim ') aïKîrkaiinl, «Irr iiciici--

diiii^s auch ciiu' KiHinlia (trniisis X siilxudicsccns Ix'srlncilii

.

Aid' der raslrizc in Käinlcni liai IxM'cils IIoimm-: ciiK! IMlaii/c Ixînltachhîl

,

die iiHMiior iMcMiumi; iiacli mil Heboid von lioimAs '-^j als Kmm Iid lomjifolia

X si/ra/ica ja,e(i(Mdet wii'd. I)i(>s('ll)t' Krcii/iin;^ (M-sfdicinl aiicli in den Osl-

kai'[)atlion ; denn als soldiez inöcdilc ich Kufuditf cniciunclcnsis J'orcJiis^«)

deuten, hu Juia endlicli linden sich IMlanzcn, welche aus einer Kreuzung

von Knmitia arrcnsis nul, Kn(iHli(t (lodcti hervorgegangen sind.

Dies sind die bisher l)eivannlen liaslarde der (iaitung; denn Knah Ha
drcalrata Borbas ist nichts anderes als eine verkahlte Form der Kmiidid

maijiiiflca und nicht eine Kreuzung der genannten Art mit Kudufia lomji-

foUa\ Kiiautia hungarica Borb.'') aber ist eine Ptlanze, wc^lche von dem

genannten Forscher unter nicht weniger als IG verschiedenen Namen ge-

nannt wird. An eine hybride Verbindung der Knautia arvensis var.

KitaibcUi mit Knautia longifolia kann hierbei gar nicht gedacht werden,

da in den Karpathen des Komii. Turocz Knautia longifolia absolut fehlt.

Ist schon die geringe Zahl von Bastarden in der Gattung Knautia

eine auffallende Tatsache, so steht sie auch mit der von zuverlässigen Be-

obachtern gemachten Angabe im Einklänge, daß die Bastarde, wo sie auf-

treten, äußerst selten sind und unter den Stammeltern immer nur in sehr

geringer Individuenzahl erscheinen.

6. Teratologische Verhältnisse.

Die sehr zerstreute Literatur ist in dankenswerter Weise zusammen-

gestellt worden von Penzig^). Die Angaben beziehen sich freilich mit sehr

wenigen Ausnahmen nur auf Kiiautia arvensis. Danach scheint es, als

ob gerade diese Art zur Ausbildung abnormer Gestalten neigt, und in der

Tat betreffen die von mir selbst beobachteten teratologischen Fälle auch

nur die genannten Spezies in ihren verschiedenen Varietäten.

Die bisher bekannt gewordenen teratologischen Erscheinungen sind

folgende :

1. Die Blattstellung ist abnorm, indem dreigliedrige Quirle in der

Laubblattregion und im Involucrum auftreten: Knautia arvensis nach

Penzig, 1. c.

\) Briquet 1. c. p. 1 31

.

2) BoRBAs 1. c. p. 42.

3) PoRCius in Magyar Növenytani Lapok IX (1885) p. 128.

4) BorbÄs 1. c. p. 42.

5) BorbÄs 1. c. p. 64.

6) Penzig. Pflanzenteratologio IT (1 894) p. 43.
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^. Zwangsdrehungen, teils lokal, teils vollkommen, sind beobachtet von

A. Braun 1) bei Knautia arvensis.

3. Fasziation des Stengels kommt gleichfalls bei der genannten Art

nicht selten vor und wurde auch von mir wiederholt beobachtet. Zuerst

wurde dieser Fall beschrieben von Gramer 2).

4. Eine höchst merkwürdige, nicht seltene, auch von mir gefundene

Monstrosität betrifft die Infloreszenz. Hier rücken die Blüten des Köpf-

chens durch Streckung der sonst gestaucht bleibenden Internodien ausein-

ander und stehen einzeln oder zu wenigen zusammen in der Achsel der

Laubblätter, wodurch selbstverständlich der Habitus der Pflanze vollständig

verändert wird. Zum erstenmal ist dieser Fall beschrieben worden von

Mönch 2) im Jahre 1777; er glaubte in seiner Pflanze eine neue Art zu

erhhcken, die er Scabiosa dubia nannte ^j.

5. Sehr häufig tritt eine Verlaubung der Involukralblätter auf, nicht

nur bei Knmäia arvensis, sondern auch bei Knautia silvatica und nion-

tana. Dergleichen Bildungen sind wiederholt beschrieben worden und fol-

gende Namen beziehen sich auf sie: Knautia arvensis var. macrocalyeina

Opiz in Bercht. ökon. Fl. H (1838) p. 206; Knautia arvensis var. bracteosa

Georges in Irmischia (1882) p. 30; Kn. arvensis var. involucrosa Reichenb.

Icon. XII (1849—50) 1356 Kn. arvensis var. WUldenoivii Lindem. Prodr.

FL Ghers. (1872) p. 97; Kn. silvatica var. involucrata Beck, Fl. N.-Österr-

(1893) p. 1147.

6. Prohferierende Köpfchen nennt Penzig^) den auch von mir bei

Knautia arvensis wiederholt beobachteten Fall, in welchem aus der Achsel

der Involukralblätter sekundäre gestielte Köpfchen entspringen, die gewöhn-

lich weniger Blüten besitzen, als das terminal stehende. Es ist morpho-

logisch richtiger, für diesen Fall den Begriff Ekblastesis zu reservieren^).

Statt reproduktiver Sprosse beobachtete Masters^) in der Achsel der Brakteen

auch Laubsprosse.

7. Auffallenderweise ist bisher eine Durchwachsung des Köpfchens im

engeren Sinne, sogenannte Diaphysis, unbekannt geblieben. Ich selbst

konnte bei Knautia arvensis beobachten, daß die Achse nach Ausgliederung

des Köpfchens weiter wuchs und mehrere Zentimeter über dem primären

Köpfchen in einer sekundären Infloreszenz endete.

\) Vergl. Hugo de Vries, Monogr. der Zwangsdrehungen (1891) p. 155.

2) Cramer, Bildungsabweichungen I (1864) p. 50.

3) MoENCH, Enum. pl. indig. Hassiae (1777) p. 61, tab. 3.

4) Auch der von Penzig (1. c. p. 46) beschriebene Fall von Knautia magnißca

schließt sich wohl hier an.

5) Penzig 1. c. p. 4 6.

6) Engelmann, De Antholysi prodromus (1832) p. 48. — Pax, Morphologie (1890)

p. -168.

7) Masters, Vegetable teratology (1869) p. 114.
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S. VViMiii hier von der i'nihcr scIkhi hcschi ichciicn ( Imwaiidliiiif:; (Inr

Bliilenl'orm ;ihm's(;hen wird, wclclio dio \veil)li('li(;rj SlocUc /ci-;!'!!, so bleiben

als teratologisclie noeb lolf^cndc ül)rif^:

a) Vori^riimin^ der IMülcii Ixm l\n<iiili(( lomjlfolia ^
l»<'(»li;icbU',l, von

(ioiRAN 1).

b) Petaloido Ausbikbnij^ von Slanb- und (îvcnhicll auch hViK lill)liill<;i'n

bei Knau lia arrcHsis. Solelu; ^eirilllo Khilcn sind wiederboil, gel'inKbtn

worden 2). Dabei er^ai» sicli die zuerst von Ma(;mis und fiUnwiG^j be-

schriebene Tatsaelu^,, daB namentlich in den weiblichen lilüten eine pcta-

loide Umbildung der Staubblätter auftritt, während es in den männliclien

Blüten seltener der Fall ist, eine Erscheinung, die auch für andere gyno-

diözische Pllanzen zutrilU.

Welche äußeren Einflüsse die teratologischen Metamorphosen bedingen,

ist zum größten Teil unbekannt, doch darf wenigstens für eine Gruppe von

Fällen eine äußere Verletzung der Pflanze in ursächlichen Zusammenhang

mit der Umbildung gebracht werden.

Diese Annahme wird bestätigt durch die leicht zu wiederholende Be-

obachtung, daß Verlaubung der Involukralblätter und Auflösung des Blüten-

standes namentlich an verletzten Exemplaren im Spätsommer und Herbst

auftritt. Auch hat Wittrock'*) gezeigt, daß die Bildung reparativer Wurzel-

sprosse bei Knautia arvensis durch Verletzung beliebig hervorgerufen

werden kann. De Bary^) hat endlich betont, daß die Füllung der Blüte

von Knautia arvensis unter dem Einfluß von Pero7iospora violacea zu-

stande kommt.

II. Anatomie.

Grignon^) hat in seiner umfangreichen Arbeit neben den Kompositen,

Valerianaceen und Gaprifoliaceen auch die anatomischen Verhältnisse der

Dipsacaceen näher studiert, aus der Gattung Knautia aber nur Knautia

arvensis in den Kreis seiner Beobachtungen gezogen. Ebenso hat Vuille-

MiN^) in seinen die Stengel der Kompositen gründlich behandelnden Studien

öfter auch die Dipsacaceen zum Vergleich herangezogen. Außer diesen

1) GoiRAN, Spec, Morphogr. veget. (1 875) p. 50.

2) Penzig 1. c. p. 4 6.

3) Sitzber. d. Gesellsch. natiirf. Freunde (1881) Nr. 10.

4) Wittrock, Bot. Centralbl. XVII (1884) p. 229..

5) De Bary, Morph, und Biol. der Pilze (1884) p. 395.

6) Grignon, Etude comparée des caractères anatomiques des Lonicériacées et des

Astéroïdées. Ecole supérieure de pharmacie de Paris. Ann. 1883—84. Nr. 5. Paris

(1884).

7) VuiLLEMiN, De la valeur des caractères anatomiques au point de vue de la

classification des végétaux. Tige des Composées. Faculté de medicine de Nancy.

1. Série. No. 190. Paris 1884.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 26 ^
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beiden Forschern haben noch, wie später gezeigt werden wird, Pieper,

RüDOLPHi, Reinke, van Tieghem, Hanstein, Petit, Douliot, Hück, Herbst,

Rüssel und Grevillius vereinzelte Angaben über den anatomischen Bau der

Knautien geliefert. Alle diese Angaben beziehen sich ausnahmslos auf

Knautia arvensis^ so daß in der vorliegenden Arbeit diese Angaben nach-

zuprüfen und die gewonnenen Ergebnisse auch für andere Spezies zu ver-

allgemeinern sind.

1. Âchsenstruktur.

Den anatomischen Bau des Stengels hat Grignon^) für Kn. arvensis

richtig beschrieben. Meine Untersuchungen lehrten, daß das von ihm für

die genannte Art gegebene Bild auch für Knautia longifolia, magnifica,

silvatica und orientalis zutrifft.

Unter der außen stark verdickten Epidermis liegt ein geschlossener

mechanischer Ring von Kollenchymzellen. Darauf folgt das Chlorophyll

führende Rindenparenchym , dessen isodiametrische Zellen nach innen zu

an Größe zunehmen. Während die äußeren Lagen des Rindenparenchyms

zahlreiche kleine Interzellularräume aufweisen, werden die inneren Schichten

dickwandiger, chlorophyllärmer und schheßen dichter aneinander. Die

innerste Schicht grenzt unmittelbar an die deutlich ausgebildete Endo-

dermis, deren radiale Wände verkorkt sind, was weder von Grignon, noch

von Vuillemin bisher beobachtet wurde. In der sekundären Rinde fehlen

Bastfasern vollständig. Sekretschläuche, welche Grignon 2) bei Dipsacus-

Arten gefunden hat, ließen sich für keine Knautia-kvi nachweisen.

Auffallend schmal erscheint auf dem Ouerschnitte die Rinde, wie fol-

gende Tabelle lehrt.

Die Dicke der einzelnen Schichten in \i in einem Stengel von Kn. longi-

folia von 5 mm Durchmesser beträgt:

Epidermis 15 [i,

Kollenchym 32 ji,

Primäre Rinde 120 [x,

Endodermis 1 2 {x,

Phloem 70 jx,

Xylem 140 jx,

Mark 260 [x.

Das Xylem ist arm an größeren und weitlumigen Gefäßen. Die Tracheen

besitzen meist spiralige Verdickungen, doch kommen auch Treppentracheen

vor. Ploftüpfel waren bisher nur von Succisa von Solereder^) beobachtet

worden; es ist mir gelungen, solche auch für Knautia orientalis zu kon-

\) Gkignon 1. c. p. 39.

2) Grignon 1. c. p. 40.

3) SoLEREDER, Systematische Anatomie (1899) p. 514.
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s(ali(M(Mi. (icrjulc diese h'l/lc Ail. wciclil, (Uicli (liiicli die hulci'lVdini^M' (ic-

lTiLi[)(Ml'orati()n von dem typischen Veihalleri der (l)iHiin^ al», diîMizulol^f;

die (Jetaßr einfache riM'loralion /eit^iMi.

Kristalirühi-ende /ell<;n, welclu^ (Iricnon lïir DlpsacKs silrcslris aii^ihl,

fehlen hei h //((////((.

I)ei' ^'e^lall^ der IM;ills|UM-en (Knautia arrcnsis) ist dnrch Vuii.lemin')

genancr stndierl worden nnd entspricht dem von PJrijjaforùftn cannahifim :

»Elle est moins régulière; il n'y a plus une parfaite concordance entr(; l(;s

faisceaux médians et les latéraux. Les médians ont des racines s'insérant au

noeud même, tandisque les racines des latéraux traversent un entre-noeud.

De cette façon, les espaces où se développent les faisceaux médians se

décomposent en deux portions alternant d'un entre-nœud à l'autre: une très

étroite où les racines des medians sont concrescentes avec les faisceaux

caulinaires, et au milieu de lacpielle il n'y a p;is de faisceau; une très large

où les traces geminaires ramifiées entourent le faisceau médian. Cette

disposition entraîne l'inégalité des deux racines d'un latéral; celle (jui avoi-

sine une saillie est moins développée que celle qui correspond à un retrait

du sympode. (fig. 32)«.

Hanstein^), der die gürtelförmigen Strangverbindungen in den Knoten

verschiedener Pflanzen studiert hat, kam zu dem Resultate, daß die Dipsaca-

ceen drei- bis mehrsträngige Blätter besitzen, während Grignon^) behauptet,

daß Knautia arvensis dreisträngige Blattstiele besäße. Dem gegenüber muß
betont werden, daß die Angabe von IIanstein durchaus richtig ist; denn

ich fand bei Knautia ai'vensis^ ebenso wie bei Kiautia drymeia, öfter

fünfsträngige Blattstiele, und bei Kiautia longifolia stieg die Zahl bis auf

acht. Knautia orientalis und integrifolia besitzen drei, seltener vier

Stränge im Blattstiele.

Die den Blattstiel durchziehenden Stränge werden durch großlumiges

Parenchym isoliert.

2. Struktur der Blattspreite.

a) Epidermis. Die Guticula bildet ein dünnes Häutchen, das, von der

Fläche gesehen, immer gestreift ist. Die Streifung ist sehr verschieden

stark. Schwach erscheint sie bei Knautia arvensis und verwandten Arten

und tritt erst in der Nähe der Haare und Spaltöffnungen deutlicher her-

vor; die Streifen verlaufen nach allen Richtungen, nicht beeinflußt von den

Epidermiszellwänden. Die stärkste Streifung zeigt Knautia longifolia. Bei

dieser Art erreicht die Guticula auch eine stärkere Dicke und springt in

den Radialwänden der Epidermiszellen zapfenartig ein.

1) VUILLEMIN 1. C. p. 138.

2) Hanstein in Abhandl. der Akademie Wiss. Berlin (1857) p. 85.

3) Grignon 1. c. p. 49.

26*
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In der Gruppe von Knautia ai'vensis zeigen die Epidermiszellen der

Blattober- und -Unterseite die gleiche Höhe. Die schattige Standorte be-

vorzugende Knautia silvatica dagegen weist einen erheblichen Größen-

unterschied zwischen Oberseite und Unterseite auf, indem auf der Oberseite

die 26—30 [x hohen Epidermiszellen doppelt so groß sind als die der Unter-

seite (\ 2— 1 4 fx).

Die Form der Epidermiszellen wird durch ihre topographische Lage

beeinflußt. Um die Spaltöffnungen herum gruppieren sich die Zellen kreis-

förmig und infolgedessen erscheinen die Wände halbkreisförmig gebogen,

während von der Basis der Trichombildungen die Zellen strahlend aus-

laufen. Neben den Blattnerven sind die Epidermiszellen langgestreckt, ihre

Wände stärker verdickt und stets, von der Fläche gesehen, geradlinig.

An den übrigen Teilen des Blattes zeigen Flächenschnitte je nach der

Art ein verschiedenes Bild. Ein polygonales Netz begegnet uns bei Knautia

longifolia^ zickzackartig ist der Verlauf der Wände bei Knautia magni-

fica, endlich wellig bei allen übrigen Arten. Im übrigen verhält sich Ober-

und Unterseite oft verschieden; so zeigen die Wände der Knautia magni-

fica auf der Oberseite einen geradlinigen Verlauf, auf der Unterseite

Zickzacklinien. Die Streifung der Cuticula macht sich auf dem Querschnitte

des Blattes durch eine leichte Zähnelung der Außenkontur bemerkbar. Bei

Knautia magnifica zeigte die Untersuchung eines kultivierten Exemplares

eine partielle Verdickung der Wandstellen, die in den Ecken der Zickzack-

inien liegen.

b) Mesophyll. Die Blätter sind durchaus bifacial gebaut und gehören

dem X-Typus im Sinne von Haberlandt^) an. Das Palisadengewebe be-

steht aus einer einfachen Schicht, deren Zellen durchschnittlich dreimal so

lang als breit sind, doch bewegen sich die Achsenverhältnisse in folgenden

Extremen :

Knautia arvensis 1:3,

Knautia longifolia 1:4,

Knautia magnifica 1 : 5,7.

Deutliche Sammel- und Trichterzellen ließen sich nicht beobachten,

vielmehr nimmt jede Schwammparenchymzelle 2—3 Palisaden auf. Das

Schwammparenchym, dessen Mächtigkeit eine bedeutend stärkere ist als die

Höhe der Palisaden, ist im Sinne der Blattfläche gestreckt.

Drusen von Calciumoxalat treten sowohl im Palisadenparenchym, als

auch im Schwammparenchym auf. Der Durchmesser dieser Sekretzellen

beträgt etwa 50 [x.

c) Struktur der Blattnerven. Der Ilauptnerv springt über die

Blattfläche sehr stark hervor. In seiner Nähe verkürzen sich rasch die

\) Haberlandt, Vergl. Anatomie des assimilatorischen Gewebesystemes der Pflanzen

in Pringsheims Jahrb. XIII (1882) p. 134.
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PjiIisadon/o-ll(Mi, so diili das UCmdcj in • iiicin ( liloi (.jdiyll.ii iucn (i<!w<'l)<' (mii-

gebeUel (Msclicint. Dor Ouci'scliiiill dnrcli das hiindcl /ri-;!, cine riiclHM'jii'l.igci

Anordnung der (icI'iiHc, \\ (»l»ri die kdiiUavr Seile, der ( )li(>i ll;K lir /n liegt.

IJntei' der slarU vcnlicklcii l*;j)id('rmis licj^l ein cIiNmoiiIivIMVcics Knllnicliyiii,

das besonders slai'k enlwickeil isl. I»ei Kiidnlia rhjiduiscuOi und lomjifolia.

Dalier zeigen diese beiden Arien bicile, w^mHo und glalte Mittelnerven iliit r

Blätter.

Die Seitennerven, welche je nach der Stärke der Aiisl)ildung in ihrem

anatomischen Bau einfocher werden, sind entweder durchgehend oder ein-

gebettet.

3. Spaltöffnungen.

Die SpaltölTnungen gehören ihrem Bau und ihrer Entwicklung zufolge

dem Gruciferen-Typus 1) an. Von den drei Nebenzellen sind demnach zwei

größer und eine kleiner. Doch ist diese gesetzmäßige Anordnung nament-

lich an älteren Blättern bisweilen nur undeutlich zu beobachten. Eine be-

sondere Stellung nimmt bezüglich der Spaltöffnungen Knautia longifolia

ein. Sie gehört zwar auch dem Gruciferen-Typus an, doch wird der Spalt-

öffnungsapparat mit seinen drei Nebenzellen noch von kreisförmig angeord-

neten Zellen umgeben, welche in zwei bis drei Zonen liegen.

Die Schließzellen sind kleiner als die gewöhnlichen Epidermiszellen

und erheben sich über deren Niveau. Ihr Durchmesser bei Knautia

arvensis beträgt 36 }x X 24 jj., bei K?iautia silvatica 48—50 tj. X 28—30 \i.

HoHNFELDT^j fand bezüglich der Spaltöffnungen auf der Blattober- und

-Unterseite bemerkenswerte Unterschiede. Die Durchmesser auf der Unter-

seite sollen nach ihm 39 X 30 [x, auf der Oberseite 42 X 28 [x sein. Ich

kann diese Beobachtungen Hohnfelüts dahin modifizieren, daß die Spalt-

öffnungen auf der Oberseite rundlicher, auf der Unterseite stärker gestreckt

sind; noch länger sind sie am Stengel. Will man dafür einen mathemati-

schen Ausdruck finden, so könnte man die lange und die kurze Achse der

Ellipse mit den Buchstaben / und h bezeichnen und die Gestaltsverhältnisse

durch folgende Formel zum Ausdruck bringen:

Blattoberseite 6 : ^ = 1 : 1,2,

Blattunterseite ö : Z = 1 : 1 ,5,

Stengel h\l= \

Spaltöffnungen treten auf allen oberirdischen Organen und auf dem

Rhizom von Knautia auf. Auch die Blumenblätter führen sie bei allen

Arten.

RuDOLPHi^) hat zwar bei Knautia orientalis auf den Blumenblättern

1) Prantl in Flora 1872, p. 305 und Taf. VI.

2) HoHNFELDT, R., Über das Vorkommen und die Verteilung der Spaltöffnungen

auf unterirdischen Pflanzenteilen. Diss. Königsberg (1880) p. 2i.

3) RuDOLPHi, K. A., Anatomie der Pflanzen (4 807) p. 87.
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keine Spaltöffnungen konstatieren können, und diese Angabe ist von Pieper ^)

übernommen worden, aber die Behauptung ist falsch. Knautia orientalis

besitzt Spaltöffnungen auf den Blumenblättern, freilich in äußerst geringer

Zahl, etwa 3—5 auf dem ganzen Blatt, während Knautia arvensis deren

90 auf einem Quadratmillimeter aufzuweisen hat.

Viel zahlreicher erscheinen die Spaltöffnungen auf dem Blatte. Nach

den Zählungen von Hohnfeldt^) kommen auf einen Quadratmillimeter auf

der Oberseite 69, auf der Unterseite 138. Obwohl diese Angabe im all-

gemeinen zutreffen kann, halte ich doch auf Grund der von mir beob-

achteten, ganz erheblichen Schwankungen dieser Zahl eine ziffermäßige

Angabe für wenig wichtig.

Anhangsweise sei erwähnt, daß an den Blattzähnen von y>Kn. cüiata«

von" Reinke^) Hydathoden beobachtet worden sind; jeder Blattzahn zeigte

einige Wasserspalten.

4. Trichomgebilde.

Die sehr mannigfaltigen Gestalten der Haare gliedern sich physiologisch-

anatomisch in zwei Kategorien und jede derselben erscheint von verschie-

denartiger Ausbildung, wie folgende Übersicht zeigt

I. Deckhaare.

^ . Dickwandige, glatte Haare.

a. aus einer epidermalen Initialzelle hervorgehend,

a. Haar kurz, 0,2 mm lang.

ß. Haar lang, 0,8—1 mm lang.

b. auf Emergenzen sitzend, 0,8—4,3 mm lang.

2. Dünnwandige, warzige Haare.

a. Haar kurz, gebogen, 0,1 mm lang.

b. Haar lang, gerade, 1—1,5 mm lang,

n. Drüsenhaare.

1. Langgestielte Haare mit mehrzelligem Köpfchen und zweizeiligem Stiele.

2, Kurzgestielte Haare, Stiel einzellig.

a) Köpfchen in 4 Quadranten geteilt, vierzellig.

b) Köpfchen in mehrere, übereinander liegende Etagen von je 4 in einer Ebene

liegenden Zellen gegliedert.

Unberücksichtigt blieben in dieser Übersicht die papillenartig vorge-

wölbten Epidermiszellen an den Blumenblättern von Knautia.

4) Pieper, R.
, Über das Vorkommen von Spaltöffnungen auf Blumenblättern.

Jahresber. über das königl. Friedrichs-Gymnasium zu Gumbinnen (1 889) p. 15.

2) HOHNFELDT 1. C. p. 21 .

3) Reinke, Beiträge zur Anatomie der an Laubblättern, besonders an den Zähnen

derselben vorkommenden Sekretionsorgaue, in Pringsheims Jahrb. X (1 876) p. 151.

4) Einzelne der nachstehenden Haarformen sind bereits beobachtet worden, ohne

daß indes die gegebenen Abbildungen vollständig richtig wären; so von Vesque, Carac-

tères des principales familles Gamopétales in Ann. sc. nat. Paris 7. sér. I. p. 182; und

Grignon 1. c. p. 56,
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Was (lie. hiolof-iscluî Bcdcutim^ doi" lluarc, anhclaii;:,!, so iuûhkcîm di«;

(lickwandif^cii Dcckliaai'c als nicchanisclMi Kinrichliiii^cii k<!K<*" li'TiscJic,

Angrillo aulgtd'al]! weiden. Die aid" l';meif;('ii/('ii aid'sil/.cnden hclvlciidcn die.

iinlerslen iidoniodien der Stenfçel, mil AiisiiidiiiK; d(n- iiiii Kunidid lotKji-

foUa sich i;rii[)i)iereMdcii Arleii, wcIcIk! von liiiiyuia' ') dcsliall) aneli als

(fi'iij^pc Leiopoddc hozciclinel werden. Tiden solche Emergen/haai e jinr

den Blättern, don Köid'chenslielen nnd den hiv(»inlvralhlätt(;rn aid", so /ei;^(în

sic densolhen anatomischen Anlhau, sind aher wesentlich kleiner.

Die ihrer Kntwicklnng nach auf cine Dermatogenzelle zuriick/Adïihrcn-

den dickwandigen Deckhaare finden sich auf den lilättern und auf den

Köpfchenstielen.

Die dünnwandigen Deckhaare funktionieren nur zum Teil mechanisch,

in erster Linie wird man in ihnen einen wirksamen Transpirationsschutz

erblicken müssen, uui so mehr als die Dichte der Bekleidung offenbar viel-

fach durch Standort und Klima bedingt wird. So treten sie auf an den

Blütenstielen von Knautia mag7iifica\ die Blätter von Kiiautia suhscaposa

erscheinen durch sie weich behaart; sie bedingen den samtartigen Über-

zug von Knautia dimietorum und macedonim und das dichte Indûment

von Knautia arvensis var. htidensis, Kn. magniflca var. dinarica.

Die kurzgestielten Drüsenhaare sind fast ausschließlich auf die Blätter

beschränkt. Die in obiger Tabelle zuletzt genannten, etagenförmig aufge-

bauten Haare finden sich bei Knautia magnifica. Auf dem Stengel kom-

men die jetzt erwähnten Drüsenhaare äußerst selten vor.

Die langgestielten Drüsenhaare wiederum sind auf den Stehgel be-

schränkt, und erscheinen an den obersten Internodien und auf den Köpf-

chenstielen, nur, selten auf den Involukralblättern, wie bei Knautia orientalis.

5. Unterirdische Organe.

Rhizom. Dieses zeigt eine oberflächliche Korkbedeckung. Douliot^)

hat für Knautia silvatica eine subepidermale ' Entstehung des Periderms

festgestellt. Meine eigenen Untersuchungen an Knautia longifolia stimmen

mit den Untersuchungen von Vesque^) an Dipsacus und Cephalaria über-

ein, nach denen das Phellogen aus der der Endodermis anliegenden Rinden-

schicht hervorgeht. Das von Grignon ^) näher studierte Rhizom von Knautia

arvensis ist auch von mir bei dieser Art und bei Knautia tongifolia unter-

sucht worden, und ich kann die Beobachtungen des genannten Forschers

im allgemeinen bestätigen. Im wesentlichen stimmt es mit dem Stengel-

\] Briquet 1. c. p. 1 i 8.

2) DouLioT, Recherches sur le périderme, in Ann. sc. nat. Paris 7. sér. X (i 889

1

p. 386.

3) Nach SOLEREDER 1. c. p. Si 4.

4) Grignon 1. c. p. i 8.
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bau überein, doch konnte ich konstatieren, daß das Xylem viel weitlumigere,

netzförmig verdickte Tracheen besitzt als im Stengel. Die von Grignon

bei Knautia arvensis gefundenen Galciumoxalat-Kristalle konnte ich nur

bei Knautia longifolia in größerer Menge konstatieren, nicht aber bei

Kiiaytia arvensis.

Die Wurzel wirft durch Borkebildung frühzeitig die primäre Rinde ab,

wie bereits Grignon richtig beobachtet hat. Ich kann auch für lùiautia

integrifolia seine Beobachtung bestätigen.

6. Bedeutung der Anatomie für die Systematik.

Aus dem Vorangehenden ergibt sich das Resultat, daß die einzelnen

Arten der Gattung Knautia anatomisch nicht so spezifisch ausgebildet sind,

daß sich ein auf anatomische Merkmale begründeter Bestimmungsschlüssel

geben ließe. Immerhin darf der Wert der anatomischen Methode für die

Gattung Knautia nicht allzu gering bewertet werden, denn sowohl einzelne

Sektionen, als auch einzelne Arten oder Varietäten können anatomisch

charakterisiert werden.

Für die Leiopodae ist das Fehlen der Deckhaare an den unteren

Stengelinternodien von hoher systematischer Bedeutung, und die Picr-

purascentes entbehren an ihren Blättern der derbwandigen Haare.

Knautia longifolia ist durch die dicke und stark gestreifte Guticula,

sowie durch die langgestreckten Spaltöffnungen leicht wiedererkennbar.

Knautia* magnifica allein zeigt auf Flächenschnitten der Epidermis in den

Winkeln der zickzackartig verlaufenden Wände eigenartige partielle Ver-

dickungen. Knautia rigidiuscula teilt mit Kn. longifolia dgis mehrschich-

tige und sehr dickwandige Hypoderm über den Blattadern. Knautia sil-

vatica kann anatomisch sofort bestimmt werden durch den auffallenden

Größenunterschied der Epidermiszellen beider Blattseiten, sowie durch die

größeren Spaltöffnungen, und Knautia orieutalis allein besitzt deutliche

Hoftüpfel und ihre Fetalen sind auffallend arm an Spaltöffnungen.

Wenn somit schon einzelne Sektionen oder Arten anatomisch gut um-

grenzt sind, so steigert sich die Bedeutung der Anatomie für die Unter-

scheidung einzelner Varietäten. In folgendem wird näher ausgeführt werden,

daß alle Arten drüsenlose Varietäten und solche mit mehr oder weniger

reichlicher Drüsenbekleidung aufzuweisen haben. Auch die Dichte des In-

duments gibt Varietätscharaktere ab, die nur durch Standortsverhältnisse

bedingt sind.

i) GUIGNON 1. C. p. \ 8.



Moiiogi'iipliio (Irr (iiilliiii;^ KiiJiiitui. 10!)

111. Gliederung dor Gattung.

\\'io scIkmi IViiIht Iicinoi^cIioIkmi ,
waren bis /.iim .l.iliir IH14 die

Arton VOM Kn<mli(i in den hcidcMi Linni':s('1i(MJ (lalliiii.t^cii Kuaiil'm iiiid

Sövhiom verlciU. (loui/riiu, der di(i ini Jalir*; ISli von SciiitM)i;u aiilj^c-

stolltc (latlung Trichera wieder eingezogen luille, lielerh; nocii l<('iii(;n V(!i-

siich einer natürlichen (irnppierung der Arten. Erst A. de ( Iandolli: ') er-

kannte im Jahre iH.iO, daß die (iaitnng diei verschiedene Verwandtschafls-

kreise enthält. Die Sektion Lyclntoides entspricht der LiNNfischen Gattung

Knautia und ist durch das zylindrische, wenighlättrige Involucrum aus-

gezeichnet. Die zweite Sektion, Tricheroides^ besitzt gleichfalls ein w<;nig-

blättriges Involucrum, doch erscheint dieses nicht zylindrisch, starr, son-

dern setzt sich aus abstehenden Brakteen zusannnen. Das Involucelluin

ist durch die scharfen Borsten des Saumes zweizähnig, w-ährend die Sektion

Lychnoides ein fast borstenloses, vierzähniges Involucellum besitzt. Die

dritte Sektion von ue Gandolle führt den Namen Trichera und besitzt ein

vielblüti^es Köpfchen; der Kelch trägt 8— 10 steife Borsten. Die beiden

Sektionen Trichera und Tricheroides entsprechen der ScHRADERschen Gattung

Trichera.

Im Jahre 1875 hat Boissier 2) die ebengenannten beiden de (^andolle-

schen Sektionen zusammengezogen und sie in Gegensatz zu der Sektion

Lychnoides gebracht. Dieselbe Auffassung vertritt auch Hock 3). Gleich

hier sei erwähnt, daß dadurch von Boissier eine meiner Ansicht nach sehr

heterogene Gruppe geschaffen wurde, denn die beiden zusammengefaßten

Verwandtschaftskreise sind durch sehr ausgezeichnete Merkmale vonein-

ander geschieden. Dies wird auch von Schur ^) und Lange anerkannt, in-

dem Schur die drei von de Candolle geschaffenen Sektionen als besondere

Genera [Knautia^ Tricheranthes und Trichera) auffaßt, während Lange

die beiden Gruppen, Lychnoides und Tricheroides^ unter Knautia zusam-

menfaßt und eine selbständige Gattung Trichera unterscheidet. Auch Rouy^)

steht durchaus auf dem Standpunkt von de Gandolle, wenn er dessen drei

Sektionen zu besonderen Subgenera erhebt.

Bei seinen Studien über polymorphe Pflanzengruppen Steiermarks kam
Krasan'^) zu sehr bemerkenswerten Resultaten, obwohl sie sich nur auf die

Sektion Trichera beziehen. Er unterschied zwei größere Gruppen, Silra-

\) De C.\ndolle, Prodromus IV (1830) p. 650.

2) Boissier, Fl. orientalis III (1875) p. 126.

3) HöcK, Dipsacaceae in Nat. Pflanzenfam. IV. 4 (1897) p. 188.

4) Schur, Phytogr. Mitt. in Verh. naturf. Ver, Brünn XXXIII (1894) p. 235.

5) Willkomm et Lange. Prodr. Fl. Hisp. II (1870) p. 14.

6) RouY, Flore de France VIII (1893) p. 104.

7) Krasan, Unters, über die Variabilität der Steierischen Formen der Knautia, in

Mitt. des naturw. Ver. Steiermark (1898— 99) p. 64.
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ticae und Arvenses. Die SilraUcae umfassen dreiachsige Pflanzen mit

kleinen, rötlichen Köpfchen, wie Knautia drymeia\ diese Arten nannte er

Purpurascentes während von ihm die zweiachsige süvatica und andere

als Coerulescentes zusammengefaßt werden. Die zweite Hauptgruppe sind

die Arvenses. Für diese gab Krasan eine auf ökologischen Gesichtspunkten

beruhende Gliederung. Der Pratorum-Ij^u^ umfaßt zerschlitzt-blätterige

Formen mit hohem, beblättertem Stengel, der Apricorum-Tj^n^ subscapose

Formen, der Dumetorum-Typus Formen mit ungeteilten Blättern und be-

blättertem Stengel und endlich der Ericetorund-TjTpus^ eine Varietät, die

sich schwerlich systematisch genau wird umgrenzen lassen.

Die Hauptgruppierung ist ohne Zweifel ein glücklicher Griff von Krasan

gewesen, denn seine Purpurascentcs und Coerulescentes sind sicherlich

durchaus natürliche, auf tieferen morphologischen Charakteren begründete

Verwandtschaftskreise. Bedauerlich aber ist die Tatsache, daß Krasan die

auf ökologischen Verhältnissen beruhenden Modifikationen der Ausbildung

überschätzt und so auf der einen Seite innerhalb der Sektion Trichera nur

zwei Arten kennt (Knautia silratica-arveusis), andrerseits aber eine An-

zahl vermeintlicher Varietäten unterscheidet, denen naturgemäß ein größerer

systematischer Wert abgeht.

In diesem Sinne wurden die Ergebnisse von Krasan auch von Briquet

übernommen; er fügte zu dem wichtigen Merkmale der Sproßfolge als

unterscheidenden Charakter der Silvaticae und Arvenses noch die Kelch-

form hinzu. Die Arvenses werden von Briquet nicht weiter eingeteilt; die

Silvaticae gliedern sich in drei Gruppen, die Suhcanescentes^ Trichopodae

und Leiopodae. Die beiden letzten Verwandtschaftskreise werden durch

die Art des Induments am Stengel voneinander geschieden. Das könnte

künstlich erscheinen; indes tritt dieses Merkmal im Verein mit anderweitigen

morphologischen und anatomischen Unterschieden kombiniert auf, so daß

diese beiden Gruppen als durchaus natürlich gelten müssen. Anders ver-

hält es sich mit der Gruppe der Suhcanescentes. Diese umfaßt die Knautia

drymeia und subcanescens^ welche beide eine samtartige Bekleidung be-

sitzen. Das ist aber auch alles, was beide Spezies vereinigt; durch die

Art der Innovation, die Blattform, Blütenfarbe u. a. sind sie wesentlich

verschieden, so daß ich die Gruppe der Suhcanescentes als natürlich nicht

auffassen kann.

In der kürzlich erschienenen Monographie von Boreas'^) wird folgendes

System in Vorschlag gebracht:

Sectio I. Centrifrondes Borh. i) pannonica 3acq. — 2) centrifrons Borh. — 3) inter-

media Pernh. Wettst.

Sectio II. Sympodiorrhtxae Borb.

1) Briquet, Ann. du Conserv. et Jard. bot. de Genève VI (1902) p. 60,

%) BoRBAs, Revisio Knautiarum in Delect. Semin. Kolosvär (i904).
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-1. Lai ifol inc.

M snhcanrsri'Hs .lord. - .'i) sHraliai Fi. — G) cniri/tur/cns/'s Pore, — 7) Inn-

cifoUd llcullVI. — S) h'rssnKDinl I'iicli.

2. Lon<jif(>li(ir.

9) lomiifolia \V. K. 10 aspcrifolia llmli. — M. ihialnihi Mdil». - -1-2;

maguifira Hoiss. — Ii», ijldhrala Hocker.

'3
. SemperrirvnU's

.

\\) riiiidiiisviila lllailn.

Soctio III. M/tlfi[/('nuit((r.

A) Méditerranac.

purpurea Vill. — 16) mbscaposa Hoiss. — 17) niacodoiiira Pane. —
18) ambigua Boiss.

B) Praealpinac.

19) Kitaibelii Schult. — 20) sanibacifolia .^ovh. — 21) hungarica Horh.

C) Arcenscs.

22) cupidaris Janka. — 23) arvemis L.

D) Damcticolae.

24) dumetorum Heufï.

Sectio IV. Agemmae.

Sphaerocephalae.

25) ciliata Spr. — 26) byx^antina Fritsch. — 27) integrifolia L. — 28) mknica

Borb.

29) orientalis L. — 30) Degeni Borb.

Appendix.

iCw-. flaviflora Borb.

Soweit BoRBÄs den Untersuchungen von Wettstein, Krasan und Briquet

folgt, ist sein System natürlich, denn es entsprechen seine Centrifrondes

den Purpurascentes^ Sympodio7Thixae den Coerulescentes^ Midtigem7nae

den Arvenses.

Auch ist nicht einzusehen, weshalb Borbäs i) die von Krasan im Jahre

1899 gewählten Benennungen verwirft.

Was aber seine Sektion Agemmae anbelangt, so ist diese eine will-

kürliche Zusammenstellung ganz heterogener Arten, die miteinander keiner-

lei Verwandtschaft zeigen, denn Knautia ciliata hat die nächste Verwandt-

schaft mit lùiaiitia silvatiea^ und Knautia orie^italis zeigt mit lùiautia

integrifolia keine näheren Beziehungen; sie sind so verschieden, daß bis-

her noch kein Forscher daran gedacht hat, sie in eine Gruppe zu ver-

einigen, weder de Candolle, noch Boissier ; für Rouy sind sie sogar Typen

zweier Subgenera, für Schür zweier Gattungen. Meiner Auffassung nach

steht die Arbeit von Borbäs erheblich gegen die Studien von Briquet

zurück, weil vor allem ein Eingehen auf tiefere morphologische oder gar

anatomische Verhältnisse sorgfältig vermieden wird, und ökologische, sowie

biologische Tatsachen nicht die ihnen zukommende Würdigung finden. Nach

einem phylogenetischen Zusammenhange der unterschiedenen Sippen wird

1) BoRBAs in Terroészettudomânyi KözJöny (1901) p. 203.
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man in der Arbeit vergeblich suchen. So kommt innerhalb seiner Sektionen

eine ganz unnatürliche Gruppierung der Arten zustande. Er muß z. B.,

eben Aveil sein System künstlich ist, eine weißblühende Varietät der Knautia
arvensis (Knautia Kitaibelil) in eine andere Gruppe stellen, wie die Haupt-

art. Auf Grund der Einteilung der SympocUorrhixae in Latifoliae, Lo7igi-

foliae und Sempervirentes kommt Borbäs zu dem Ergebnis, eine breit-

blättrige Varietät von Kji. longifoUa^ seine Knautia craciunelensis ^ aus

ihrer nächsten Verwandtschaft zu reißen und sie an Knautia silvatica an-

zureihen, mit der sie nichts zu tun hat, ganz abgesehen davon, daß die

von PoRCius aufgestellte Sippe verkannt ist. Solcher Beispiele ließen sich

noch mehrere anführen.

Auch der von Borbäs angenommene Speziesbegriff dürfte anfechtbar

sein. Er unterscheidet 30 Arten, doch bleibt die wirkliche Spezieszahl

verborgen, indem vielfach kleinere Abänderungen als Spezies bezeichnet,

aber nicht numeriert werden. Jede kleine monströse Form, ja sogar Ge-

schlechtsformen werden mit besonderen Namen belegt. Im Com. Türöcz

kommt auf dem Berge Tlsta Blatnicza eine merkwürdige Knautia-kxi vor,

auf welche später noch eingehender zurückgekommen werden muß. Hier

mag es genügen darauf hinzuweisen, daß diese Pflanze in der Bearbeitung

von Borbäs unter 16 verschiedenen Namen beschrieben wird, teils als selb-

ständige Spezies, teils als Varietät von Knautia longifolia^ silvatica usw.

Dabei wird sie in ganz verschiedene Gruppen seines Systems verteilt. Nur

so konnte es ihm gelingen, 195 Namen zusammenzustellen, von denen nicht

weniger als 75 seinen Autornamen schmücken. Darin liegt für manchen,

der daran Geschmack findet, ein gewisser Wert der Arbeit, weü er in ihr

die ältesten Namen aus der Literatur herausgesucht findet, freilich nicht

immer mit der nötigen Kritik; denn wenn Knautia Godeti als Knautia

glahrata Becker von Borbäs bezeichnet wird, so dürfte diese Nomenklatur-

Änderung als mindestens sehr fraglich erscheinen. Aber in solchen Arbeiten

liegt überhaupt nicht das Ziel der modernen Systematik, die vielmehr die

phylogenetischen Beziehungen der einzelnen Sippen zu einander auf Grund

eingehender Forschungen festzustellen sich bestreben solP).

Nach den vorangehenden Auseinandersetzungen bedarf es keiner wei-

teren Erklärung, w^elche Gesichtspunkte für das in folgender Darstellung

angenommene System maßgebend werden. 31it Roüy fasse ich die drei

schon von de Candolle begründeten Sektionen als Subgenera auf, und in

der Gruppe Trichera finden die Sproßverhältnisse zur Gliederung des

formenreichen Verwandtschaftskreises in erster Linie Verwendung, wie dies

zuerst Krasan vorgeschlagen hat. Demnach ergibt sich für die folgende

Darstellung nachstehendes System:

\ ) Hiernach ist es klar, daß ich der so überaus günstigen Beurteilung der BorbÄs-

schen Arbeit, die von Degen (Magy. Bot. Lapok IV [1905] p. 93) gegeben wird, nicht

beitreten kann.
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I. Siil»f;rniis Lychlioidca. Kini;ilïrii;o IMlanzcii. IiivoIik rmn scliinul zyliii-

drisc.h, slcif, reich (Iniscnli.i.'irii;, \v(^iii^l»liilif:,. Iiivoliikr.'ilhliilh'r liiica-

liscli, starr. Involucclliim Hacli, 4-z;iliini^, l<aiiiii linisli^. Kdcli vir|-

zähiiij^, behaart, niclit zu (Miicin l*aj)j)iis auswachsciid. Kioric mil. slaik

au8gehil(l(^tcr Uiiterh[>pe.

Tracheen mit loit(H'fürniigor Perforation iiiui (l(3ulIi<'Ji(Mi llolliiprclii.

SpaltnlVnungen auf den IMumenblättern iluBei'st späriieh.

II. Siibi^enus Triclici'îliitlios. l^anjähi ige IMlaiizen. Iiivoliienini tass(;nfüniiijj;,

ausgebreitet, wenigbhitig. hivohikrali)Iäller lanzettlicli, elliptisch, ki-autig.

Jnvolucellum borstig; Borsten zu zwei (iruppen angeordnet. Kelch

bald vielzähnig, bald 8 -zähnig, und in diesem Falle zu einem ]*appus

auswachsend. Krone zweilippig.

Tracheen mit einfacher Perforation und einfachen Tüpfeln. Blumen-

blätter mit zahlreichen Spaltöffnungen.

III. Subgenus Trichera. Zweijährige oder häufiger perennierende Pflanzen.

Involucrum tassenförmig, ausgebreitet, vielblütig. Involukralblätter

lanzettlich bis elliptisch, krautig. Involucellum flach, 4-zähnig. Kelch

stets 8— 10-zähnig und zu einem Pappus ausgewachsen. Krone zwei-

lippig.

Tracheen mit einfacher Perforation und einfachen Tüpfeln. Blumen-

blätter mit zahlreichen Spaltöffnungen.

Sectio 1. Arvenses. Zweijährige oder perennierende Pflanzen mit

starker Pfahlwurzel. Blätter meist geteilt. Involucellum deutlich

gestielt. Kelch becherförmig.

Subsectio A. Siennes. Pflanze mit dicyklischer Entwicklung, hapa-

xanth. Wurzel ohne Adventivsprosse.

Subsectio B. Perennes. Pflanze perenn, mit polykarpischer Ent-

wicklung. Wurzel mit Adventivsprossen, mehrköpfig.

Sectio 2. Silvaticae. Zweijährige oder häufiger perennierende Pflanzen.

Blätter meist ungeteilt, breit und weich. Involucellum sitzend. Kelch

flach.

Subsectio A. Älbescentes. Zweijährige, hapaxanthe Pflanzen. Köpf-

chen mittelgroß, weiß.

Subsectio B. Purpurascentes. Mehrjährige, dreiachsige Pflanzen.

Köpfchen klein, rötlich. Derbwandige Haare auf den Blättern

fehlend.

Subsectio G. Coerulescentes. Mehrjährige, zweiachsige Pflanzen. Köpf-

chen mittelgroß, bläulich.

Sectio 3. Longifoliae. Perennierende, zweiachsige Pflanzen. Blätter

meist ungeteilt, schmal und lederartig. Involucellum sitzend. Kelch

flach.
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Cuticula auffallend dick, stark gestreift. Außenwände der Epi-

dermis dickwandig. Spaltöffnungen langgestreckt. Über den Blatt-

adern mehrschichtiges, dickwandiges Hypoderm.

Subsectio A. Trichocaules. Untere Stengelinternodien mit Deck-

haaren.

Subsectio B. Leiopodae. Untere Internodien ohne alle Deckhaare.

IV. Ökologische Verhältnisse.

Obwohl das Areal der Gattung Knautia auf Europa und die angrenzen-

den Nachbargebiete beschränkt erscheint, ergeben sich doch zwischen der

Breite von Norwegen und Palästina wichtige klimatische Unterschiede; in

den Wäldern der Alpen und auf den sonnigen Steppen Südrußlands sind

die ökologischen Faktoren wesentlich verschieden. Dies muß sich nicht

nur im morphologischen Bau, sondern auch in der Anatomie der Arten

zum Ausdruck bringen, wie dies im allgemeinen für die Pflanzenwelt schon

von Warming 1) durchgeführt worden ist.

A. Formationen.

Die Arten der Gattung Knautia gehören teils xerophilen, teils mikro-

thermen Pflanzenformationen an. Auch haben sich einzelne Arten in ihrer

Organisation veränderten äußeren Verhältnissen angepaßt, so daß sie in

mehr oder weniger scharf ausgeprägten Varietäten an der Zusammensetzung

verschiedener Pflanzenvereine sich beteiligen. Das gilt z. B. für Knautia

arvensiSj welche nicht nur auf Wiesen und Grasfluren erscheint, sondern

auch an sonnigen, trockenen Lehnen, oder sogar in Felsspalten zu vege-

tieren vermag.

In bezug auf das Substrat findet sich keine scharf ausgesprochene

Bodenstetigkeit. Mit gewissem Rechte kann man wohl Knautia silvatica

als kalkholde Spezies bezeichnen, obwohl sie, z. B. in den Karpathen, auch

auf Trachyt und auf kristallinischem Gestein erscheint, und für Knautia

longifolia hat schon Pax 2) darauf hingewiesen, daß sie kaum als Kalk-

pflanze zu bezeichnen ist. • Wenn aber im schweizerischen Jura mehrere

Sippen^ wie z. B. Knautia Godeti, bisher nur auf Kalksubstrat gefunden

wurden, so ergibt sich daraus noch nicht die Kalkstetigkeit der genannten

Arten, sondern vielmehr nur die Tatsache, daß sie für den floristisch so

interessanten kleinen Bezirk endemisch sind.

Will man die Beteiligung der Knautien an der Zusammensetzung der

Formationen beleuchten, so kommen folgende Pflanzenvereine in Betracht.

4) Warming, Lehrbuch der ökologischen Pflanzengeographie. Deutsche Ausgabe

von Graebner (1902).

2) Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen I (1898) p. -167.
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1. Mediterrane Stoppen.

An (Ici- /iisamiuciiscl/iin^ dieser h'ornialiim Iclrilii^cii sich mil- ein-

jährige Arien, welche zn ihrer Kntwieklung einer relativ kurzen Veg<;hiti()ns-

periode hedürfen, wie Knnutia oricniaUs^ hy.\anUna^ mtnjriftditi, Dnjcni.

Je mehr der Bod(^n an Veuchligkeit verliert, nnd je mehr die lnsfdation

zunimmt, desto leichter kommt es zur Aushildnng von Zwcrgfornien. Vi(;l-

lach erlalu'en namentlich die Stengelhlätter eine st.irke lledid<tion, so dal»

fast luir eine gnmdständige Rosette assimili(;render Spreiten lihrig hleiht,

wie bei Knautia integrifolia var. mimica.

Die dieser Formation angehörigen Arten von Knautia gehen leicht in

die Flora sonniger Felsen über.

Bei den dieser Formation angehörigen Pllanzen muß die auffallend«'.

Kleinheit der Blätter als wirksamer Transpirationsschutz gelten, sowie deren

aufrechte Stellung, so daß z. B. Knautia hyxantina^ Degmi usw. ganz

den Habitus einer sogenannten Kompaßpflanze besitzt, ohne freilich einen

isolateralen Blattbau zu zeigen.

2. Formation felsiger Abhänge.

Diese Pflanzengemeinschaft gehört, wie schon Willkomm i) mit Recht

betont hat, den offenen Formationen an. Sie ist vornehmlich im Mittel-

meergebiet entwickelt, und erscheint als Vegetation stark besonnter Felsen

oder trockener, steiniger Abhänge. Die typischen hierher gehörigen Arten

sind Knautia purpurea und Knautia sithscaposa^ perennierende Arten,

welche in ihren Innovationsverhältnissen sich an Knautia arve7isis an-

schließen. Der Habitus ist subscapos, und die Blätter zeigen eine starke

Zerschlitzung oft in linealische Abschnitte. In dieser tiefen Gliederung der

Blätter liegt bereits ein wirksamer Transpirationsschutz, der noch erhöht

wird durch die dicht samtartige Bekleidung der Vegetationsorgane und den

Reichtum an Drüsenhaaren an den Achsen. Auf nährstoffarmem Boden

kommt es zur Ausbildung von Zwergformen, während die genannten Arten,

wenn sie als Glieder von Talwiesen auftreten, einen kräftigeren Habitus

aufweisen. Solche Varietäten sind Knautia subscaposa var. robusta und

Knautia purpurea subsp. collina var. foliosa.

Auch Knautia rigidiuscula^ deren Areal im wesentlichen der mittel-

europäischen Flora zuzurechnen ist und welche hier anderen Formationen

angehört, tritt in Dalmatien in einer besonderen Subspezies (ssp. dalmatica)

als Ghed der Formation felsiger Abhänge auf. In ihrer Organisation gleicht

sie den oben beschriebenen Arten [subscaposa^ purpurea)^ aber der Mangel

des Indumentes wird hier ausgeglichen durch die derb lederartigen Blätter

\) Willkomm, Grimdzüge der Pflanzenverbreitung auf der iberischen Halbinsel

(1 896) p. 204.
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mit stark entwickelter Cuticula und die in fast haarfeine Abschnitte zer-

schlitzte Spreite.

Die hier besprochene Formation erscheint viel seltener als im Medi-

terrangebiet in der Flora Mitteleuropas, namentlich dort, wo die klimati-

schen Verhältnisse noch an Wärme und Trockenheit der Mediterranprovinz

erinnern. So erscheint in Siebenbürgen an sonnigen Felsen Knautia arvensis

var. glandiilosa f. suhacaulis^ und im ungarischen Tieflande auf trockenen

Hügeln am Balatonsee, an Felsen des Sashegy bei Budapest, und nach

brieflicher Mitteilung von L. Simonkai an Felsen der ungarischen Mittelge-

birge Knautia arvensis var. hudensis^ welche, was Indûment und Blatt-

gestalt anbelangt, sich an Knautia purpurea eng anschließt.

3. Formation sonniger Gebüsche auf trockenem Substrat.

Die ebengenannte Knautia arveitsis var. hudensis ist keineswegs bloß

eine Felsenpflanze, sondern tritt vielfach auch zwischen hchtem, lockerem

Strauchwerk auf. Für diese Formation in dem ungarischen Hügellande,

namentlich in den Weinbergen, ist Knautia dumctorum ein Charakterge-

wächs. Sie trägt kleine Köpfe, wie die Steppenpflanzen, und besitzt ein

dichtes Indûment, wie die Sippen der vorigen Formation, so daß sie in

ihrer Organisation zwischen beiden Ausbildungsweisen schwankt. Derselben

Gemeinschaft gehören an Knautia intermedia und macedonica.

4. Formation der Tal- und Bergwiesen.

Dieser Formation gehören einige Sippen von Knautia arvensis an,

vor allem var. polymorpha und in der Bergregion var. Kitaihelii. Schon

Drude 1) und Engler 2) bezeichnen diese Art als Wiesenpflanze, obwohl sie

leicht auch in andere Formationen übertritt. Sie wächst neben anderen

perennierenden Stauden zwischen dem geschlossenen Grasteppich und ist

durch die Art ihrer Innovation in vorzüglicher Weise auch angepaßt an

den Aufenthalt auf solchen Grasmatten, welche durch den Schnitt des Heues

oder durch Abweiden von selten der Tiere regelmäßig verletzt werden.

Der Untergrund in dieser Formation ist bald trocken, bald feucht, die In-

solationsverhältnisse verschieden, und daraus erklärt sich die für diese Art

schon oft betonte Heterophyllie. Je trockener der Standort wird, und je

mehr er den Sonnenstrahlen ausgesetzt ist, in desto höherem Maße nimmt

das Indûment zu, und die Blätter neigen dann zu starker Zerschlitzung.

Diese letzteren Formen sind es, welche hier und da auch als Felsenpflanzen

auftreten können. Hier mag erwähnt werden, daß die Blätter von Knautia

arvensis eine nach den Jahreszeiten verschiedene Stärke des Indumentes

besitzen. Das Maximum zeigen die Blätter der überwinternden Blattrosette,

\) Drude, Deutschlands Pflanzengeographie I (1896) p. 4 51.

2) Engler, Die Pflanzenformationen der Alpenkette. Berlin p. dO.
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wiiluviid (lie SoniiiKM ldiUtiM' hiswoiliMi last kalil sind. Aliiilir.li(; Verhältnisse

zeigt ührigfMis auch Knaiilia sardjcrcnsls^ dcrcMi StcMi^cllilättcr vollst ändig

glatt, kahl und Icderarlig erscheinen, wälircnd die ( Iruiidroselhi ein stai Uris

Saisonindiiiiieiil aufzuweisen hal.

llANS(iiiui ') hat dai-auf hingewiesen, (Jaß di(! Knan llii-i\v\v\\ jii di«;

Gruppe der onihroplioheu Pllanzen gehören, die ihre hliM(;n dnich he-

sonderc KrünunuugiMi diu* Hlülenstandsachse schützen, so daß die Ohei'lläche

des Köpfchens bei Regen abwärts gekrümmt erscheint.

Die Angabe bedarf sicherlich einer sorgfältigen Prüfung, umsomehr,

als die Annahme nicht von der Hand zu weisen ist, daß das Nicken der

Köpfchen erst durch das Gewicht der an ihnen haftenden Rcgentrof)fen

bedingt wird.

5. Formationen des montanen Buschwaldes.

Unter diesem Namen schildert Pax 2) eine Formation aus den Kar-

pathen, in welcher neben anderen perennierenden Stauden Knautia süva-

tica einen wichtigen Bestandteil bildet. Übereinstimmend nennt Drude 3)

sehr richtig diese Art eine Pflanze, welche »besonders in der oberen Berg-

waldregion die Ränder und Lichtungen begleitet«. Auch Engler schildert

ihre Standorte aus den Alpen in gleicher Weise. Ähnlich wie Knautia

silvatica verhält sich die dem pontischen Florenbestandteile angehörige

Knautia drymeia und ebenso Knautia subcanescens der Alpen.

Die robuste Pflanze kriecht mit langem Rhizom in dem humusreichen,

lockeren Substrate hin, entwickelt gestreckte Internodien und trägt große

Blätter, welche, um das geschwächte Licht auszunützen, flach ausgebreitet

und senkrecht gegen den einfallenden Lichtstrahl orientiert sind. Sie be-

darf nicht eines Transpirationsschutzes, wohl aber einer Förderung der

Verdunstungsgröße. Daher tritt die Bekleidung stark zurück, und die

Blätter sind dünn und zart, die Spaltöffnungen, wie schon früher erwähnt,

auffallend größer, als bei den heliophilen Sippen.

Namentlich Knautia silvatica überschreitet die obere Waldgrenze und

tritt in die Knieholzregion ein, wie schon Engler ^) bemerkt hat. Aber

die in die waldlose Region aufsteigenden Sippen von Knautia silvatica

gehören nicht mehr der typischen Form (var. dipsacifolia) an, sondern

sind besondere Hochgebirgstypen. Die obere Grenze für die typische Form

liegt denn auch nach Briquet <5) um 200 m niedriger, als die der übrigen

\) Hansgirg, Beiträge zur Kenntnis der Blütenombrophobie. Sitzungsber. der k.

böhm. Ges. Wiss. math.-naturw. Klasse. Prag XXXIII (4 896) p. 29—30,

2) Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen. Leipzig (-1898)

p. 137.

3) Drude 1. c. p. 1 51

.

4) Engler 1. c. p. M.

5) Engler 1. c. p. 26.

6) Briquet 1. c. p. \ 07.

Botanische Jahrbücher. XXXYI. Bd. 27 ^
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Varietäten. Nach mündlicher Mitteilung von Prof. Pax gehört die var.

.

jjocutiea in den Alpen der Märmaros nicht der Waldregion an, sondern

ist vorzugsweise ein Bestandteil subalpiner Matten, Solche Sippen nähern

sich in ihrer Ausbildung in hohem Maße der Kncmfia longifolia^ so daß

z. B. die Varietät Sendtncri von den schweizerischen Floristen häufig als

Kn. longifolia bestimmt wurde. Die Obereinstimmung beruht auf der Klein-

heit und Schmalheit des Blattes, dem noch mehr zurücktretenden Indûment

und den stärker verkürzten Intern odien.

Dieselben Vegetationsbedingungen teilt mit Knautia silratica var. ^jo-

cutica die auf die südwestlichen Randgebirge Siebenbürgens beschränkte

Knautia lancifoUa var. transsilvanica.

6. Formation subalpiner Matten.

Keine Art der Gattung steigt in die alpine Region der Gebirge empor;

und doch kann man einen (îebirgstypus unterscheiden, der auf den üppigen,

subalpinen Matten der Alpen, Ostkarpathen, der Balkanländer und pon-

tischen Gebirge Kleinasiens sich einstellt. Als Typus kann Knautia longi-

folia dienen, welche aus der Mattenflora nur an solche felsige Stellen

übergeht, wo zwischen den Spalten des Gesteins Humus sich ansammelt i).

Die auffallend großen und vielfach intensiv gefärbten Köpfe lassen die Art

als Gebirgspflanze erkennen. Ihre Standorte sind einer starken Insolation

ausgesetzt, bei der die Pflanze eines wirksamen Transpirationsschutzes be-

darf. Dieser liegt bei dem Mangel einer Haarbekleidung in den stark ver-

dickten Außenwänden der Epidermiszellen, und der kräftig entwickelten

Cuticula, wodurch die Blätter derb, lederartig werden, Ihre im allgemeinen

schmalen Spreiten erscheinen stark glänzend und reflektieren das Licht.

Dagegen besitzt die Pflanze ein stark behaartes Involucrum^ w^orin wohl

ein Schutz gegen nächtliche Temperaturerniedrigung liegt. Das wird umso

wahrscheinlicher, wenn man berücksichtigt, daß die Blütezeit der Pflanze

in den Hochsommer oder Spätsommer fällt, w^o die Temperaturunterschiede

zwischen Tag und Nacht erheblich zugenommen haben.

Die typischen Sippen der Knautia magnifica stimmen in ihrer Or-

ganisation mit Knautia longifolia vollständig überein, erhalten aber als

weiteren Transpirationsschutz ein dichtes Indûment. Ihre Blätter sind, wie

bei Knautia longifolia stets ungeteilt, doch kommt eine Varietät (var.

persicina) auf den Kalkgebirgen von den venetianischen Alpen bis nach

Montenegro vor, die sich an felsige Standorte angepaßt hat. Sie wird

unter den veränderten Existenzbedingungen zu einer subskaposen Form mit

tief fiederschnittigen Blättern.

Denselben Fall von Heterophyllie zeigt Knautia rigidiuscula. Die

typische Subspezies [Fleischmanni] gleicht der longifolia; andere Sippen

\) Vergl. I'AX 1. c. p. 167.
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(Siibspt'c. (/(ifn/a/ird) sind l''('ls<'n|»llaii/(;n ,t;(',\v<»i'(l('ii, wie Ciiilicr sclmii cr-

wiilnil wmdc.

Ill) CoMiilalc Ti'ii'iK-z nrscheiiil riiic Ail, aiiC die zuerst |{(hih\s (Wc

AiifuHM'ksajiikcil, i^ohMïkl liai, Knau Ila hiroccHsis^ aus der Vciwaiidlsclian

dor rf(/i(lf/(s('/f/fi. Sio ist l)ishor mir vom Itérée 'I'IsIa Ix'i lilaluicza l«;-

schrieben wordcMi, imd ghMclil in ibicii dcilxm, l(Ml(Marlif,^(Mi, •glänzenden mid

kahlen Blältorn und den groBen Kö])r('b(;n der Kurmlia louijifolia ^ aber

die Spreiten werden breiter und neigen vic^lfach zu liedersclmittiger Spaltung.

Dadurch ergibt sich für Kurnttia hiroeensis eine große Variabilität, welche

BoRBÄs veranlaßte, die in Rede stehende Art unter 16 verschiedenen Namen

aufzuführen. Der Umstand, daß diese vermeinlliclien Spezies auf einem

beschränkten Gebiete wachsen, und noch dazu an demselben Tage (24. Vi!.

1894) von BoRBÄs gesammelt wurden, hätten ihn bei der Bewertung dieser

Pflanze zur Vorsicht mahnen müssen. Zu Knautia hirocerms gehören

nach Einsicht der Originale folgende »Spezies« von Borhäs: Knautia

Brandxai (p. 24)^ d'vpsaciformis (p. 26), turocemis (p. 35), lancifolia

(p. 34), pferofoma (p. 35), pracalpina (p. 64), longifolia var. lacinians (in

sched.), silvaüca var. pinnatisecta (p. 27), silvatica var. droKophora (p. 27),

süvatica var. semicalva (p. 28), Sendtneri (p. 29), Limiaeana (p. 30),

craciunclensis (p. 33), longifolia var. prionodonta (p. 40), longifolia var.

adenop/ioha (p. 40), hungarica (p. 63).

b. Die ökologischen Verhältnisse als formbildender Faktor.

Krasan hat in der Umgebung von (iraz^) wertvolle Beobachtungen

über die Variabilität von Knautia an 25 verschiedenen Versuchsorten an-

gestellt. Er kam zu dem Resultate, daß Knautia arve7isis an den Stand-

orten von Knautia drymeia infolge der veränderten Existenzbedingungen

in diese übergeht. Die KRASAN'schen Versuchspflanzen konnte ich zwar

selbst nicht untersuchen, doch möchte ich, wie schon Briquet 2) das getan

hat, die Angabe von Krasan bezweifeln.

Krasan hat »Knautia arvensis var. bipin?iatifida« aus Sandboden in

Humusboden überpflanzt. Danach wäre die Pfahlwurzel in ein Rhizom

übergegangen und die Spreiten wären ganz geblieben. Dies ist seine Be-

weisführung. Krasan hat dabei aber das Rhizom, die Art der Innovation,

das Köpfchen und den Kelch gar nicht beachtet. Knautia arrensis wird

zwar im Walde zu einer großen Pflanze mit kahlen, ungeteilten Blättern,

wie solche von Javorka ^) bei Gredistye in Südostungarn gesammelt worden

sind ; aber derartige Sippen dürfen trotz einer gewissen habituellen Ähnlich-

keit nicht mit Knautia dryinela verwechselt werden, denn beide Arten

\) Krasan 1. c. p. 64.

2) Briquet 1. c. p. 64.

3) Javorka im Herbar der Universität zu Budapest.

27* ^
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sind in ihren systematischen Merkmalen außerordentlich verschieden. Wenn
demnach dieses Hauptergebnis Krasans mindestens als im höchsten Maße
zweifelhaft bezeichnet werden muß, so gebührt dem genannten Forscher

doch das Verdienst, experimentell nachgewiesen zu haben, daß gewisse

Knautien infolge veränderter ökologischer Verhältnisse stark variieren und

sich den gegebenen Standortsverhältnissen anpassen. Es entstehen so in

der Tat neue Sippen, welchen man den Rang einer Varietät zuerkennen

muß, aber von einer Umbildung einer Art in die andere kann nicht die

Rede sein. Dagegen muß betont werden, daß, solange die äußeren Be-

dingungen konstant bleiben, auch die an bestimmten Standorten vorkommen-

den Sippen dieselbe Ausbildung beibehalten. Die ökologischen Faktoren,

welche verändernd auf die Form einwirken, sind Intensität der Belichtung,

Wärme, Bodenbeschaffenheit und Feuchtigkeit; sie sind es, die den allge-

meinen Habitus der Knautien bedingen, die Art des Jnduments, die Größe

und die Gestalt des Blattes. Dagegen erweisen sich die Art der Innovation

und die morphologische Ausgestaltung der Blüte als durchaus konstant.

Die Angabe von Beck^), daß die Art des Perennierens innerhalb einer

Spezies schwankt, vermag ich nicht zu bestätigen.

Die Grenzen der Variabilität sind innerhalb der Gattung verschieden

weit. Ziemlich scharf umgrenzt sind Knaidia longifolia, Oodet% sixtina,

flaviflora, Arten, welche einer Sektion angehören, ferner Knautia suh-

canescens, Bessînannii, lancifolia u. a. ;
innerhalb weiter Grenzen variiert

Knautia süvatica, und die größte Variabilität begegnet uns bei Knautia

arvensis^ während die mediterranen Arten nur schwach abändern. Daraus

ergibt sich, daß die größte Veränderlichkeit sich fmdet bei den Arten,

welche dem Hügellande und der Bergregion Mitteleuropas angehören, daß

dagegen die Arten des höheren Gebirges durch die Konstanz ihrer Merk-

male ausgezeichnet sind.

Das gilt sogar für die Sippen von Knautia silvatica^ welche aus der

Waldregion in die subalpine Region aufsteigen.

Aus dem Vorangehenden kann man ersehen, daß innerhalb der Gattung

Parallelformen bei verschiedenen Spezies zur Ausbildung gelangen. In

folgender Tabelle sind einige Beispiele hierfür übersichtlich zusammen-

gestellt (s. m).

V. Geographische Verbreitung.

\. Areal der Gattung.

Die Gattung bewohnt das ganze mitteleuropäische Gebiet bis an den

Ural und dringt in Skandinavien weit bis in das subarktische Europa nord-

wärts. Die Gattung erscheint ferner im Mediterrangebiete in weiter Ver-

breitung.

\) Beck v. Managetta, Fl. Nied. Öst. II. 2. Wien (1893) p. Ii 4 8.
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Es handelt sich bei der Umgrenzung des Areales zunächst um die

Feststellung der Polargrenze. Diese Linie durchschneidet das südhche Is-

land und trifft Norwegen unter 68° 48 '2) an der Westküste. Sie deckt

sich demnach hier mit der Grenzlinie für die Gattung Succisa^ welche nach

ScHüBELER^) die Ostküste Schwedens unter 65" verläßt. Dies letztere gilt

wohl auch für die Gattung Knautia. Von hier sinkt sie allmählich ost-

wärts, um unter dem 61. Grade im Gouv. Perm 4) den Ural zu erreichen.

Die Polargrenze der Gattung Knautia fällt demnach nicht zusammen

mit den nördlichen Grenzlinien der meisten laubabwerfenden Bäume Europas,

für welche die Eiche der Ilauptvertreter ist, sondern geht sowohl in Skandi-

navien, als in Rußland weit über diese Breite nach Norden hinaus. Auch

läßt sich keine Obereinstimmung mit einer Isotherme konstatieren, am
wenigsten mit einer Juliisotherme; höchstens erinnert der Verlauf der

Polargrenze von Knautia noch einigermaßen an die Jahresisotherme von

2 Grad^), wenigstens soweit Skandinavien und das westliche Rußland in

Betracht kommen. Im östlichen Teile Nordrußlands aber Hegt die Knautien-

grenze um 5 Grad nördlicher als die genannte Jahresisotherme.

Die Polargrenze der Gattung wird von Knautia arvensis gebildet; in

der Ostgrenze tritt neben der genannten Art auch Knautia montana auf.

Wie weit die Gattung nach Sibirien reicht, ist nicht ganz sicher, da Herbar-

material aus dem westlichen Teile Sibiriens kaum vorliegt, und die Literatur-

angaben äußerst spärlich und unsicher sind^^). Nur yon Knautia montana

hat KoRSCHiNSKY 7) eine genaue Darstellung des Areals gegeben. Hiernach

erscheint es kaum als zweifelhaft, daß die Verbreitung der Gattung den

Ural nicht überschreitet.

Die Südgrenze umschließt den Kaukasus und Armenien, die Küsten-

gebiete Kleinasiens und Syriens und verläuft in Nordafrika an der Grenze

der mediterranen Flora gegen die Wüste.

In diesem großen Gebiete ist das Subgenus frichera entwickelt. Die

beiden anderen Untergattungen sind für das Mittelmeergebiet endemisch.

TricherantJies reicht von Ostspanien durch Nordafrika und das mediterrane

Europa bis an die Westküsten Kleinasiens und Syriens, «während die Unter-

gattung Lychnoidea auf den mediterranen Anteil der Balkänhalbinsel und

die Nordküste Kleinasiens beschränkt ist (s. Karte).

\) StefAnson, »Fra Islands Växtrige«, nach Petersen in Justs Jahresbericht (1 896)

2. p. 170.

2) Blytt, Norges Flora. Christiania (1861) p. 537.

3) Pflanzenwelt Norwegens (1 875) p. 241.

4) KouscHiNSKY, Tent. Fl. Rossiae (1898) p. 199.

5) Yergl. Berghaus, Physik. Atlas III. Meteorologie. Karte 30.

6) Vergl. Ledebour, Fl. Ross. (1844—46) II. p. 450.

7j KoRscHiNSKY, Lcs rcstcs de la végétation ancienne dans l'Oural, in Bull. acad.

St. Pétersbourg (1894) V. ser. 1. p. 21.
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'2. Die Verteilung der Arten auf die einzelnen Gebiete.

IniUM'liall» des clx'n ^csclüldci'lrn Ai'cmIs sind die riii/clncii Arien sein-

nni;l('i('lïniâBig(M' W'oiso vciiiMlL Da nnn Iimmkü' nnr S(!llrn dif, Areale sich

dcckon, so (M'j;il)t sicli hieraus ein lur die (latluni^ anlTalhîrid :;r()I>{(îi' I'aide-

inismiis, wie umstehende Taljelle I zeigt.

Sehr arm ;m Arl(>n sind (he killleren und feuchten RcgioïKîn des niitlel-

europäisehen («ehielcs mit lunselduß des suhai'ktis(dien Euroi)as. Demi

hier lindet sich nur KNdufia arrensis in der formenreichen N'.irietilt judy-

morpha.

Unter dem trockeneren und wärmeren Khma dem der pontischen

Provinz angehörigen Teile Mitteleuropas steigert sich der Formenreichtum

der Knautia arveiisis und gleichzeitig damit die Artenzahl, welche hier

his auf 5 steigt.

Vor allem aher gehören die meisten Arten der GehirgsHora an, und

hierbei zeigt sich die beachtenswerte Tatsache, daß ohne Zweifel die Alpen

und die Gebirge der nördlichen Balkanhalbinsel gegenwärtig das Ent-

wicklungszentrum der Gattung bilden; denn es besitzen:

Apennin 1 Art

Pyrenäen .... 2 Arten

Europ. Mittelgeb. 5 »

Karpathen .... 6 »

Balkan 9 »

Alpen 16 »

Hieraus ergibt sich ein hervorragender Reichtum an Arten für die

Alpen. Dazu kommt aber noch die Tatsache, daß von den 5 den europä-

ischen Mittelgebirgen zugerechneten Spezies 3 Gharakterpflanzen des schw^eize-

rischen Jura sind; dieses Gebirge steht in den nächsten Beziehungen zu

den Alpen.

Es empfiehlt sich, nach dieser summarischen Übersicht die einzelnen

Gebirgsfloren bezüglich der Knautien einer näheren Besprechung zu unter-

werfen. Die Pyrenäen und der Apennin können hierbei außer Betracht

bleiben. Als Erläuterung kann Tab. II (S. 425) dienen.

\. Alpen. Die einzelnen Verwandtschaftskreise verhalten sich in ihrer

Verbreitung über die Alpen recht verschieden. Die Sektion Arrciises ist

in den Ostalpen nur durch die typische Art vertreten, während im Westen,

im Gebiete der Savoyer und kottischen Alpen, sowie in der Dauphiné

endemische Varietäten mediterraner Spezies hinzutreten, wie z. B. Knautia

purpurea subsp. Grenieri. Als Endemismus müssen Knautia leucophaea

und Timeroiji aus demselben Gebiete und dumetoriim var. tramalpina

liinzugefügt werden, letztere Art aus den insubrischen Alpen.

Der Verwandtschaftskreis der Knautia silratica ist über das ganze
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Summa

1.

Kn.

orientalis

.

.

.

2.

Kn.

Degeni

•

•

•

•

3.

Kn.

éitegrifolia

.

.

4.

Kn.

byzantina.

.

.

5.

Kn.

Timeroy

i
.

.

.

6.

Kn.

arvensis

.

.

.

V.

polymorpha

u.

gland.

V.

budensis

....

V.

Kitaibelii

....

7.

Zw.

ambigua

.

.

.

8.

Zw.

numidica

.

.

.

9.

Zw.

leucophaea

.

.

10.

/fw.

purpurea

.

.

.

V.

meridionalis

.

.

V.

illyrica

V.

calabrica

....

SSp.

Orenieri

.

.

.

11.

Zw.

subscaposa

.

.

12.

Zw.

macedonica

.

.

\
3.

Kn.

dumetorum

.

.

V.

transalpina

.

.

.

U.

Zw.

cupularis

.

.

.

Dazu

die

in

Tab.

II

ge-

nannten

Arten

.

.

.

Spezies

j_ Subarkt.

Europa

1 Atlant. 1

+ Subatlant.

w

Oi

+ Sarniat.

- + europ.

Mittelgeb.

- +• + ++ pontisch.

Provinz
tteleuropäisches

Gebiet

- . . . . + Pyrenäen

^ -f. ... 4-. ...+.+... . Alpen

+ Apenninen

Karpath.OS

CO

bS

^ +• +

^ • . • + +• • + Westpont.
Balkan

- + Kaukasus

+ . +. . SW. 1

1

OS

t&

o»

t©

+. • • -f +. • Iberien

CD

3
CD
CD

CD
o
et

+ +• •
ligur.-

tyrrhen.

• •••+•••++ + + + + Mittleres

• • •
•

• + +• • Südliches
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Tabollo II.

42.^)

Spczios

I'iurdp. Mi(li!lji;t!hirfj;o

?^ a

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.
Kn.
Kn.

Kn.

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.
Kn.
Kn.
Kn.

Kn.

montmui . .

Drymeia . .

V. Hcuffeliana
V. mjmphariim
V. tcrgesHna .

V. carniolica

V, lancvolata

intermedia .

sarajevcnsis .

subcanescens

.

silvatica . .

V. dipsacifolia

V. pracsignis
V. cuspidata .

V. semicalva .

V. Sendtneri

.

V. poeutica .

V. nevadensis

lancifolia . .

V. transsilvanica

V. dolichophylla

V. crinita . .

V. succisoides

V. Qaudini ,

V. vogesiaca .

turocensis . .

rigidiusmla .

I. Fleischmanni
V. travincensis

IÏ. dalmatica .

Ressmani . ,

longifolia . .

V. Kochii . .

V. Wagneri .

V. aurea . .

Oodeti . . .

sixtina . . .

flaviflora . .

albanica . .

magnißca . .

V. baldensis .

V, persicina .

V. dinarica .

V. perfoliata .

V. lutescens .

brachytricha .

+

••cd

au 2 ^•

+

+

AlpciiluiKh;

+

Zentral

VV.

K.II--

pallicii

W.

I'oiil.

+

+

+

+

+

+

Summa Iii
I

'
I

1 4 6 7 3
I

3
I

5
I

6
I

1

I

1
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Alpengebiet zerstreut; zurzeit zeigt er den größten Formenreichtum in den

Westalpen. Da aber einige der hier entwickelten Formen gleichzeitig in

den Karpathen auftreten, liegt die Vermutung recht nahe, daß auch in den

Ostalpen einzelne der von Briquet unterschiedenen Varietäten nachgewiesen

w^erden können. Ebenso erscheint auch Knautia lancifolia in den West-

alpen in mehreren Varietäten entwickelt und strahlt in einer derselben

sogar nach den Vogesen aus. Auffallenderweise fehlt diese Art in den Ost-

alpen, und diese Tatsache ist um so beachtenswerter, als eine vikariierende

Varietät von lancifolia den Ostl^arpathen eigen ist.

Jedenfalls darf man nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kennt-

nisse nicht auf eine Bevorzugung der Westalpen schließen. Die oben an-

gedeuteten pflanzengeographischen Tatsachen lassen noch weitere Ent-

deckungen im Gebiete der Ostalpen mit größter Wahrscheinlichkeit erwarten.

Damit im Einklänge steht die Verbreitung der den Silvaticae angehörigen

Knautia intermedia und clrymeia^ welche beide nur dem Osten des Alpen-

gebietes angehören, letztere Art als eine ausgesprochene Bergpflanze der

westpontischen Gebirge.

Auch die Gruppe der Longifoliae zeigt, daß die Hauptentwicklung dem

Osten angehört, nicht nur in der Subsektion der Leiopodae, denn die Tricho-

caules sind ausschließlich auf den Osten beschränkt, wie folgende Über-

sicht zeigt:

Westalpen Ostalpen

longifolia

' Leiopodae

' Trichocatdes

2. Karpathen. In den Karpathen zeigt sich ein scharfer Gegensatz

zwischen dem oberungarischen Berglande und den Randgebirgen Sieben-

bürgens. Bis in die letzten Ausläufer der Trachytgebirge dringen die dem

Tieflande angehörigen Arten, Knautia duynetorujn und Knautia arvensis

var. hudensis vor.

Durch den ganzen Karpathenzug geht Knautia silvatiöa, doch zeigt

schon diese Spezies in den Rodnaer Alpen und den nächstgelegenen Hoch-

gipfeln der Waldkarpathen in der Varietät pocutica Endemismus. Zwar

besitzt das oberungarische Bergland Knautia arvensis var. Kitaibelii als

endemische Form und die merkwürdige Knautia turocensis in der Fatra,

deren Verwandtschaft zwischen den Longifoliae und Silvaticae schwankt;

aber viel größer ist die Artenzahl im Osten. Von den Rodnaer Alpen bis

zum Retyezät reichen in ununterbrochener Verbreitung Knautia longifolia
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1111(1 Kn(H(li(( htucifolitt var. Ini ussihutnint ^ iind in dcii nci-t^cii des Haiials

crsclicinl Kiiitutid dnimiKi.

W. Balkan. In dcMU ruiuiinischcii 'rieriainic cn-ciclil l\ ikiii I in (irrcHsis

var. po/f/iiiorpha ihre Aiiuatorialgronzc, iiin ini IKi^cIlandn von der liir-r-

(Muleniischen Knautia mïihigtia vortroliMi zu worden. Eine I'ai'.'illcHorni zu

der unjj;arisclien Knafdia (huHctorum ist die endoiniscljc Ku. niaccdonica.

Dor Verwandtschaftskrois von Kn. (Irtpucia I)csilzt eine eigene Varieläl-

miniphanoK und eine ondeuiische Sp(^zios in Knanlia sangcvensis] daran

roiiit sioli Kndulia riijiiUuscnla var. trarniccNsls. Besonders lypenreieh

erscheint überhaupt die Gruppe der Longifoliac. Die tyi)ische Art erscheint

in zwei eigentümlichen Varietäten, und neben der endcmisclien Knaiiiia

albanica zeigt Knautia magnifica eine große Variabilität.

Somit zeigt die Knautienflora der Balkanländer verwandtschaftliche Be-

ziehungen zu recht verschiedenen Gebieten; die engsten zu den Ostalpen

mit Einschluß der dinarischen Alpen und den Ostkarpathen; sehr deutlich

aber erweist sich auch ein Zusammenh;ing mit dem ungarischen Ilügel-

lande, wie folgende Tabelle zeigt:

Beziehungen

\

Arvenses

1
ungarisches Hügelland

Silvaticae

ungarisches Hügelland

Ostalpen

<s>

;^

Leiopodae

rigidiuscula var, iravnicensis .

1 var. Wagneri . . •

longzfoha^^^^^
az/r.« ....

Ostalpen

Ostalpen—Ostkarpathen

Pontische Gebirge

o
Triehoeaules

] var. perfoliata . .

maqmüca \ , ,^ ' 1 var. bitcsccns . . .

1
Ostalpen, dinarischc Alpen

Pontische Gebirge

4. Westpontische Gebirge und Kaukasus. Aber noch eine

weitere Tatsache geht aus der eben mitgeteilten Tabelle hervor. Es sind die

nahen Anklänge der Balkanflora an die vorderasiatischen Gebirge. Gerade

die Sektion der Longifoliae strahlt in ihrer Verbreitung bis Kleinasien aus,

indem in den pontischen Gebirgen Knautia flaviflora als endemische

Pflanze auftritt. Sie reicht nicht bis zum Kaukasus; vielmehr tritt hier

Knautia montana auf, welche auch ein getrenntes Areal im Ural aufzu-

weisen hat. Die genannte Art ist ein Bindeglied von den Silvaticae zu

den Arvenses.
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5. Mitt el meergebiet. Die beiden Subgenera Lychnoidea und

Tricheranthes sind auf das Mediterrangebiet ganz ausschließlich beschränkt.

Doch zeigt nur linautia integrifolia eine weite Verbreitung über sämt-

liche Küstenländer des Gebietes. Die drei anderen Arten bewohnen die

Balkanhalbinsel und gehen nur mit Knautia orientalis an die Küste Klein-

asiens.

Auch das Subgenus Trichera erscheint im Mittelmeergebiete, aber die

hierhergehörigen Arten sind zu Gebirgspflanzen geworden, welche mittlere

Höhenlagen bewohnen. Eine Ausnahme macht nur Knautia macedonica^

die aus dem Hügellande der Balkanländer bis zu der Dobrudscha geht.

Ob Knautia arvensis in den Mittelmeerländern noch vorkommt, bleibt

eine offene Frage. Die italienischen Floristen verwechseln sie mit Knautia

purpurea. Ich selbst konnte in den umfangreichen Sammlungen keine

typische Knautia arvensis auffinden, sondern alle Individuen, die als

Knautia arvensis bestimmt waren, gehörten zu der über das ganze Me-

diterrangebiet verbreiteten Knautia purpurea.

Die genannte Art ist die einzige mediterrane Spezies von allgemeiner

Verbreitung, denn alle übrigen sind in ihrem Vorkommen sehr isoliert.

Auf der Sierra Nevada wächst Knautia silvatica var. nevadensis^ in Algier

Knautia numidica. Die drei von Pomel^) beschriebenen Arten (Knautia

mauritanica , lanceolata und centauroides) dürften in die Verwandtschaft

von Knautia purpurea gehören. Endlich bleibt noch Knautia suhscaposa

übrig, eine Gebirgspflanze, welche sämtlichen spanischen Gebirgen mit Ein-

schluß der Pyrenäen und dem Atlas Nordafrikas gemeinsam ist.

3. Phylogenetische Beziehungen.

Zwar sind Knautia-Arlen im fossilen Zustande bisher, abgesehen von

einem später noch zu erwähnenden Einzelfalle, nicht nachgewiesen worden;

aber die Verbreitung nahe verwandter Gebirgstypen in räumlich weit ge-

trennten Gebieten läßt die Schlußfolgerung als unabweisbar erscheinen, daß

die Existenz von Knautia-Arien präglazial ist; denn nur unter dem Ein-

flüsse der Eiszeit konnten die isolierten Areale der vikarüerenden Sippen

sich büden. Man wird daher nicht irregehen, wenn man schon zur Tertiärzeit

einen Urtypus annimmt, welcher der rezenten Gattung äußerst nahe stand

oder mit ihr identisch war. Er mag hier als Palaeoknautia bezeichnet

werden, und die Entwicklung würde demnach folgendem Schema (Fig. i)

entsprechen. Aus dem Typus von Palaeoknautia differenzierten sich früh-

zeitig drei Stämme heraus, welche Protolychnoidea, Prototricheranthes und

Prototrichera genannt sein mögen. Es sind dies die Typen, aus denen

später die drei Subgenera entstanden. In der Tat erweisen gewisse Zwischen-

\) Battandier, Fl. de l'Algérie (i888) p. 412.
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KiKtutia intrgrifolia zu dciu Typus, der sich aus dfii rro/oh/tl/inj/f/rf/ ciil-

\vickclt(;, nniW Knanlid Dcj/cHf i^oIliMi, wälucMid anderseits l\H(inll<i hf/\(Uf.~

ffna ein Cilicul jener Ileilu3 ist, welche Kutuilid in [((jrifolia mil den Arien

in Beziehun

welche aus

Demgemäß

Proto-

trichcnt entstanden

sind

wird man aber auch

in den bisher genann-

ten 4 Arten alte Uc-

liktc erblicken müs-

sen, und es ist ganz

gewiß kein Zufall,

daß deren Erhaltung

Triclimintlirs

,. I - litt iritcqrilalui
hu buxanltna à l<n ücyetii

Pr'Ototru'iiera.

PalaeoknautLa

Fig. 1.

gerade dort erfolgte,

wo die ehemalige tertiäre Flora am deutlichsten ihre Spuren zurückgelassen

hat, nämlich auf der Balkanhalbinsel. Ich erinnere beispielsweise nur

an die Gattungen Ramondia und Haberlea, an Picea Omoriea, Forsy-

thia euroimea usw.

Die Protolychnoidea und ebenso die Prototricheranthes zeigen keine

sehr weitgehende Gliederung in Arten oder Varietäten und blieben wohl

seit jeher mediterrane Bestandteile der europäischen Flora. Ob sie in

wärmeren Perioden erheblich weiter nordwärts reichten, ist eine müßige

Frage, die wohl kaum jemals endgültig beantwortet werden kann. Jeden-

falls aber muß die Tatsache besonders betont werden, daß die monotypische

oder arme Entwicklung der Prototricheranthes und Pi^otolychnoidea seit der

Tertiärzeit in vollkommenem Einklänge steht mit der großen Zahl mono-

typischer Gattungen oder Sektionen in der Mediterranflora.

Wesentlich anders und namentlich

viel komplizierter verlief die weitere Ent-

Wicklung des Stammes Prototrichera Awquscs

(Fig. 2). Er spaltete sich zunächst

in zwei Äste. Aus den Gliedern des

einen entstanden die Arten mit größe-

rem Wärmebedürfnis, angepaßt an eine

längere Vegetationsperiode durch ihre

Silnatwae

LoTigifnLiae

Standorte in der Ebene oder im Hügel-

Bexißhunocn
unter einander
vorhanden

Proto trichera

Fiar. 2.lande; sie lieferten schließlich die

Sektion der Arvenses, Der andere

Ast bildet die gemeinschaftliche Basis für die Longifoliae und Silvaticae,

die der Gebirgsflora angehören. Daß in der Tat die Longifoliae mit den
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Grenien
rnllina

Silvaticae einen gemeinschaftlichen Ursprung haben, lehren die gleiche Inno-

vation beider Sektionen und ebenso die zu den LoJigifoUae deutlich neigenden

Alpenformen der Silvatica-G^vu'ç^^Q. Dagegen ist der ganze Aufbau der Är-

venses ein vüHig verschiedener, so daß deren Isolierung aus gemeinschaft-

licher Wurzel schon früher erfolgt sein muß, wie das gegebene Schema

zeigt; dabei ist hier zunächst Knautia înontana außer Betracht geblieben.

Diese Überlegungen ergeben aber auch das Resultat, daß schon vor der

Glazialzeit in Mitteleuropa bezüglich der Verbreitung der einzelnen Arten

unserer Gattung in verschiedenen Höhenlagen ähnliche Verhältnisse herrsch-

ten wie in der Gegenwart, das heißt, es existierten in präglazialer Zeit

Ebenenpflanzen und Gebirgssippen in der Gattung Knautia. Es ist wahr-

scheinlich, wenn auch nicht sicher, daß die letzteren aus den Spezies der

tieferen Lagen sich herausdifferenziert haben, wie das Engler i) annimmt.

Ein tieferes Eindringen in den Zusammenhang der einzelnen Sippen

innerhalb der Sektionen läßt auch den wesentlichen Entwicklungsgang

wiedererkennen, den die Ärreuses^ Silvaticae und Longifoliae durchlaufen

haben müssen.

Die Sektion der Arvenses (Fig. 3) umfaßt vier verschiedene Verwandt-

schaftskreise, welche

schon frühzeitig in prä-

glazialer Zeit von dem

Hauptstamme sich los-

lösten und in ihrer Ver-

breitung isoliert wurden :

a) Auf Nordafrika

(Algier) beschränkt

wurde Knautia numi-

dica, die durch die

Größe ihrer Blätter An-

klänge an die Silvaticae

zeigt.

b) Ein zweiter Stamm

kann pflanzengeogra-

phisch als pontische

Gruppe bezeichnet wer-

den und entwickelte in

dem Hügellande Südost-

europas eine Anzahl re-

lativ junger Sippen.

Unter diesen verdient die für die Mezöseg Siebenbürgens endemische Knautia

cup2ilaris eine besondere Beachtung. Man kann sie im Sinne von de Vries

als durch Mutation entstanden auffassen.

lumctnrum

ciijuilaris

mnrcdvnim

imwidica.

LangifoLiae ^iiMico£

Fig. 3.

\) Engler 1. c. p. 86.
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(',) Die .lyrr//.N7.s-(ii'n|»|)(' im cii^cicii Siiiiic losic sic.li m ilcn wiirrnorfMi

(iol)iol(Mi IMillclciiropas Id ciiic Aii/alil .jimj^tîi" Sippen aiil". I);i (ii(! ;:;r(')Mh'.

/alil dieser ohne /weilcl rilanzeii mil ^i-(»Be,i'em VVärmeliediiirniss«^ sind,

wird man den Ansi;an!:,spunkl der llrlorm der Jy'/77/.s7.s-(iriippe auch nnlei'

südlicheren Hreiten suelien nulssen und (he l)is in das suharlv lisch«; lùiiop.'i

vordriiigende Kucm/la arrcHs/s als (iine Art aulTasscn lonnuMi, die an ein

kälteres Klima sich angepaßt hat. Das Auftreten dieser Art in Sch\v(;deii

ist ohne Zweifel auf eine Einwanderung in eincir posiglazialen Zeit zunick-

zuführen, und in der Tat hat IIultiH) aus den Kalktuffen von Djursängen

hei Skülde Knmitia arrcnsis fossil nachgewiesen. Aus der schwer lesharen

Arbeit von A. Schulz 2), vermag man kaum zu erkennen, oh die I^^inWanderung

der Art in einer warmen oder kalten Periode erfolgte, wâhr(înd IIulth

diesen Zeitpunkt in die atlantische Periode verlegt.

d) Ein vierter Zweig des FrototrichemSidimmes erfuhr im Mediterran-

gehietc eine weitere Entwicklung.

Gleichwertig dem Zweige, der schließlich die Arvenses lieferte, ist ein

zweiter Ast des Pyoto^vYc/^era-Stammes, welcher, wie schon früher hetont(Fig.2),

sich frühzeitig in die Typen der Silraticae und Longifoliae spaltete. Beide

Gruppen haben eine verschiedene Entwicklung genommen, deren Wesen

sich darin zum Ausdruck bringt, daß die Silvaticae Glieder der montanen

Uegion, die Longifoliae dagegen Hochgebirgspflanzen sind. Diese Differen-

zierung muß schon in präglazialer Zeit vor sich gegangen sein, weil sonst

die getrennten Areale der Longifoliae in den Alpen und Karpathen sich

nicht erklären ließen.

Die Silvaticae (Fig. 4) gliedern sich in die zweijährigen Albcscentes^ die

dreiachsigen Purpurascentes und die zweiachsigen Coerulesccntcs. Diese

drei Subsektionen entsprechen drei besonderen Zweigen des Stammbaums,

welche die ersten Verzweigungen desselben darstellen. Hierbei verdient

besondere Beachtung Knautia montana^ die typische Art der Albescentes.

Die genannte Art steht in ihren systematischen Merkmalen den Sil-

vaticae nahe, zeigt aber auch deutliche Anklänge an die Arvenses. Hier-

nach ist es höchstwahrscheinlich, daß diese Art sich aus dem Stamme

von Prototrichera früher abtrennte, als dessen Spaltung in die Longifoliae

und Silvaticae erfolgte, wie das Schema auf Seite 429 zeigt. Wenn Knautia

fnontana aber als Gruppe der Sektion Silraticae aufgefaßt wird, so kann

man in der Herausdifferenzierung der Art nur eine Konvergenzerscheinung

erblicken; ein unmittelbarer Seitenzweig der Silvaticae in streng phylo-

genetischem Sinne sind die Albescentes nicht. Das steht mit der geogra-

1) HuLTH, Über einige Kalktuffe aus Westergötland. Upsala (1899) p. 36.

2) Schulz, Die Entwicklungsgeschichte der gegenwärtigen Phanerogamenflora der

skandinavischen Halbinsel. Abb. naturf. Ges. Halle XXH (1900) p. 351.
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phischen Verbreitung von Knautia montana im engsten Zusammenhange,

insofern als diese Art den Kaukasus und Ural bewohnt.

Die Coerulescentes kann man als Produkt der Alpen auffassen, die

auch gegenwärtig noch über das Gesamtgebiet dieses Gebirgssystems ver-

breitet sind. Unter dem Einflüsse der Vergletscherung der großen Eiszeit

gelangten sie in die deutschen Mittelgebirge, die spanischen Gebirge und in

die Karpathen. Jedenfalls ist Knautia silvatica var. nevadensis ein jüngerer

Bürger der spanischen Flora als die Arten der Ärvenses] denn diese müssen

vor derjenigen Periode bereits im Mittelmehrgebiet existiert haben, in

welcher die Isolierung der großen mediterranen Inseln geschah, und die

Trennung Afrikas von dem europäischen Kontinente erfolgte.

In die Karpathen führten zwei Zugangswege; eine Wanderstraße aus

den Ostalpen in die V^estkarpathen und eine zweite aus den Südostalpen

durch Vermittlung der südungarischen Gebirge, wie dies für die Vegetation

der Karpathen von Pax^) bereits nachgewiesen wurde. Dieselbe Tatsache

kommt auch deutlich bezüglich der Knautia longifolia zum Ausdruck.

Die Purpurascentes sind in der Gegenwart auf die Alpen und die

westpontischen Gebirge beschränkt; sie sind ein Seitenzweig des silvatica-

Typus, welcher ein jüngeres Produkt des genannten Gebietes darstellt.

Demnach nimmt ein Stammbaum der Silvaticae folgende Form an:

puTT^if^-^- ^ Kn.siLbcarœsœTis

. Kn.Drymeia "\ fintermdiü

Albesccntps

Mj^jnontmia

Arvenses,

Fig. 4.

Auf den Zusammenhang der Longifoliae mit den Silvaticae wurde

bereits wiederholt hingewiesen, und in der Tat lassen gewisse Zwischen-

formen eine Reihe zwischen den beiden Sektionen konstruieren, welche von

1) Grundzüge der Pllanzenverbreitung in den Karpathen (1898) p. 248.
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Kn(U(U(( siliddia zu /ùtautid lonçjifolid hiiiûlxîrriilirl. Va\m\ soIrli(; würde

etwa folgciidcu'iiialicn lauten :

Kuautia silvatica — ImtclfoUa — turoœust's — Hessnntuni — rigi-

(litfscfda — Godetii — sixtina — /ofHjifolm.

Der Zweig der LongifoUac erfuhr zunriehst eine Spaltung, w(;lelie di(;

Urlypen für die Leiopodae und Trichocmdes abgab (Fig. 5). Aus d(;n Lciopo-

dae entwickelten sich als vikariierende Arten Knaufia longifolia in den Ost-

alpen, von wo sie später in die Ostkarpathen einwanderte, in den W(;st-

alpen KnauUa sixtina und im Jura Knaiitia Godeti. Wenig früher löste

sich ein Seitenzweig ab, aus welchem die etwas fernerstehenden Knautia

rigidiuscida und Knautia Ressmanni entstanden. Diese beiden Spezies sind

auch auf die Ostalpen beschränkt.

Wo der Urstamm für die Longifoliae ursprünglich zu Hause war, ist

schwer zu entscheiden; doch spricht das Überwiegen der Artenzahl für die

Ostalpen, umsomehr, als auch die Trichocaides nur hier sowie in den

westpontischen Gebirgen ihre Hauptentwicklung erfuhren. Von hier ge-

langte Knaiitia flaviflora nach den pontischen Gebirgen Kleinasiens. Die

näheren verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Arten

ergeben sich unmittelbar aus folgendem Schema:

Kn.magniflea

Arverhses

Fig. 5.

Aus den vorangehenden Auseinandersetzungen geht zur Evidenz her-

vor, daß die Südostalpen und die damit im orographischen Zusammen-

Botanische Jahrbücher. XXXVl. Bd. 28 ^
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hange stehenden Gebirge der nördlichen Balkanhalbinsel die reichste

Knautienflora aufzuweisen haben, wie folgende Tabelle zeigt, in welcher

nur die Gebirgspflanzen berücksichtigt sind.

Westpont. Alpen

Gebirge, Balkan Ost West

Purpurascentcs .... 2 2 fehlen

fehlen 2 3

2 2 2

2 2 fehlen

Diese Tatsache steht im Einklänge mit der Verbreitung anderer

Gattungen innerhalb der Alpen, wie z. B. der Sektion Auricula der

Gattung Primula. Auch hier zeigt sich der überwiegende Reichtum an

Arten im Ostend). Pax hat sich bezüglich dieser Erscheinung an die von

De Candolle gegebene Erklärung angeschlossen, daß innerhalb der Alpen

der größte Artenreichtum dort zu finden ist, wo die diluviale Vergletsche-

rung am schwächsten auf die Vegetation eingewirkt hat. Das gilt be-

kanntlich für die Südostalpen. Ist diese Tatsache richtig, dann erklärt sich

der Artenreichtum des Ostens gegenüber dem Westen aus einer vorteil-

hafteren Erhaltung alter Typen. Das wird in der Tat glänzend bestätigt

aus der zuletzt mitgeteilten Tabelle. In den Ostalpen finden sich sämtliche

Sektionen; zwei derselben fehlen im Westen. Unabhängig davon ist die

jüngere Büdung neuer Arten, die für die Coerulescentes in der Tat auch

stattgefunden hat.

Aus der Darstellung der Entwicklungsgeschichte der Gattung Knautia

ergibt sich, daß unter dem Einflüsse der Eiszeit weitgehende Verschiebungen

der einzelnen Areale stattgefunden haben. Es bleibt nur noch ein Einwand

zu entkräften. Man könnte annehmen, daß die gegenwärtige Verbreitung

der Arten das Resultat von Wanderungen ist, die im wesentlichen in der

Gegenwart sich vollzogen haben, daß also etwa z. B. die Standorte von

Knautia longifolia in den Karpathen durch eine rezente Besiedlung unter

Vermittlung von Luftströmungen erklärt werden müßten. Der Kelch von

lùiautia stellt allerdings ein pappusähnliches Gebilde dar, aber nur inner-

halb des Subgenus Trichera\ schon bei Tricheranthes kann man ihn äußer-

lich nicht mehr einen Pappus nennen und ebenso wenig bei dem Sub-

genus Lychnoidea. Aber selbst der Kelch von Trichera ist biologisch dem

Pappus der Compositae nicht gleichzusetzen; er funktioniert kaum als

wirksamer Flugapparat, denn dazu sind die Früchte einmal zu schwer,

und ferner löst sich der ganze Kelch bei der Reife von der Frucht los.

Wanderungen, wie sie durch Vermittlung von Wind bei manchen Compo-

i) Pax, Monographische Übersicht über die Arten Primula. Englers Bot. Jahrb.

X. (1889) p. 1 44, 157. — Pax, Pflanzenreich, Heft 22, Karte II (1905).
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sitnc tatsächlich voi'lvoimiwMi , Ur)Miicii also \h)\ dcii Kiiaulien k<;iii(î Kolh;

spioion. Jeden lails (M'schcint es imni()i^lich, di(î g(;f^en\vilrtigen Vei'breitungs-

verhälinisse durch ri^zenle WanchîTiingen zu crkh'iren.

VI. Systematische Übersicht der Arten.

Da die Familie tier Dipsacacecn von mir für das »Pnanzenreich'< he-

arheilet werden wird, kann hier von einer Wiederi^ahe der Diagnosen und

Synonyme abgesehen werden; es wird zunächst genügen, die von mir an-

erkannten Sippen in ihrer natürlichen Gruppierung aufzuzählen mit kurzer

Angabe ihrer Verbreitung.

Als Grundlage für die Bearbeitung dienten mir folgende Sammlungen:

Herb, des Königl. bot. Museums in Berlin, Herb, des Künigl. bot. Gartens

in Breslau, Herb, der Königl. ung. Univ. Budapest, Herb, des ung.

Nat.-Museums in Budapest, Herb, des Dr. A. v. Degen in Budapest,

Herbier Delessert in Genf, Herb, der Königl. Univ. in Kolosvar, Herb,

des Prof. Dr. Fax in Breslau, Herb, des Prof. Dr. A. Uiciiter in Kolosvar,

Herb, des Prof. Dr. Simonkai in Budapest, Herb, des K. K. nathist. Hof-

museums in Wien.

I. Subgen. Lychnoidea Rouy, Fl. France VHI (1903) 105.

1. Kn. orientaHs L. Spec. pl. ed. 1 (1753) I. 101.

var. a grandis Velenovsky, Fl. bulg. Supl. I (1898) 198.

var. ß intégra Velenovsky, 1. c. (1898) 198.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, von Thracien durch Bulgarien bis

Griechenland und die Westküste Kleinasiens. — Die Varietäten sind nicht

pflanzengeographisch umgrenzt.

H. Subgen. TricheranthCS (Schur) Szabö cfr. p. 413.

2. Kn. Degeui Borb. ex Formänek in Verh. natf. Ver. Brünn XXXHI

(1895) 29.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz: Rumelien, Thessalien, Macédonien.

3. Kn. integrifoHa (L.) Bertoloni, Fl. italica H (1835) 32.

var. a genuina K. Koch in Linnaea XIX (1847) 33.

var. ß lamprophyllos Borb. Rev. Knaut. (1904) 86.

var. Y mimica (Borb.) Szabö.

var. S amplexicaulis (L.) Borb. Rev. Knaut. (1904) 84.

Areal: Mediterrangebiet, von der südwestl. Mediterranprovinz bis an

die Westküste Kleinasiens und Syrien, auch in Nordafrika. Die Varietäten

sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

28* A
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4. Kn. byzantina Fritsch in Verb, zool.-bot. Gesellsch. Wien (1896) 429.

var. a Fritschiana Szabö nov. var.

var. ß beterophylla Szabö nov. var.

var. Y h elle ni ca Szabö nov. var.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz: Küstengebiete des Marmarameeres,

um Konstantinopel und in Bithynien.

III. Subgen. Trichera (Schrad.) Rouy, Fl. France VIII (1903) 105.

1. Sect, Arvenses Krasan

in Mittb. naturw. Ver. Steiermark (1899) 101.

a) Subsect. Biennes Szabö (cfr. p. 413).

5. Kn. Timeroyi Jord. Cat. jard. bot. Dijon (1848) 25.

var. a typica Rouy, Fl. France VIII (1903) 1 10.

var. ß integrifolia Gar. et. St. Lag. Et. fl. 406.

Areal: Mitteleuropäiscbes Gebiet, Provinz der Alpenländer, Zone der

Südwestalpen und des franz. Jura.

b) Subsect. Perennes Szabö (cfr. p. 413).

6. Kn. arvensis (L.) Goult. Mém. Dips. (1824) 41.

var. a polymorph a (Schmidt) Szabö.

f. 1. pratensis (Schmidt) Szabö.

f. 2. tomentosa Wimm, et Grab. Fl. Siles. I (1827) 113.

f. 3. trivialis (Schmidt) Szabö.

f. 4. agrestis Schmidt, Fl. boemica Gent. III (1794) 77.

f. 5. hispida Mutel, Fl. française II (1835) 100.

f. 6. collina (Schmidt) Szabö.

f. 7. decipiens Krasan in Mitth. naturw. Verein. Steiermark 1898

(1899) 104.

f. 8. fallax Briquet in Ann. Göns. Jard. Genève VI (1902) 85.

var. ß glandulosa Froel. in physik-ökon. Gesellsch. Königsb. XXXII

(1801) 84.

f. 1. integrata Briq. 1. c. 80.

f. 2. diver si folia (Baumg.) Szabö.

f. 3. nana Szabö f. nov.

f. 4. subacaulis (Schur) Borb.

Areal der var. a und ß: Subarktisches Gebiet Europas, mitteleuro-

päisches Gebiet. Die Formen sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt,

var. Y budensis (Simonkai) Szabö.

f. 1. jasionea Borb. in Baenitz, Herb, europ. (1894) 7770 et

Rev. Knaut. (1904) 71.

f. 2. tenuisecta Borb. in sched. Herb. Degen,

f. 3. asecta Borb. A Balaton Flöraja (1900) 344.
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f. 4. rhizophylla horl). Kcv. Kn.iiil. (I«)04) OH.

Arcjil: iMith^hniropiiisclies (i(3l)iet, pontisclie I'i'oviiiz, (l;iimljis('li(i /(jih;.

var. Kilaihclii (Schultes) Szabo.

r. 1. carpalica (Fischer) Woih. Rev. Knaiit. (11)04) 01.

f. 2. piibescons (Waldst. ct Kit.) Saj^orski et Schneider, Fl. /cn-

tralkarp. II (1891) 210.

f. 3. lanceolata (Hohiby) Szabu.

f. 4. Kossiithii (Pantocsek) Borb. Rev. Knaut. (1904) 62.

f. 5. scapiformis Borb. Rev. Knaut. (1904) 62.

Areal: Mitteleurop. Gebiet, Provinz der Karpathen. Bergland von

Oberungarn, ostwärts bis an die Kassa-Eperjeser Bruchlinie, nach Westen

ausstrahlend nach Mähren, Böhmen und Schlesien.

7. Kii. ambigna (Frivaldsky) Boiss. et Orph. in Boiss Diagn. I, 2 n.

6 (1859) 95.

var. a rumelica (Velenovsky) Borb. Rev. Knaut. (1904) 58.

f. 1. typica Szabö f. nov.

f. 2. subcrinita Borb. in sched. Herb. Vindob.

var.
[3
pulverulenta Borb. Rev. Knaut. (1904) 59.

var. Y pectinata Szabö var. nov.

var. Ô pseudocollina Szabö var. nov.

var. ? midzorensis Formanek in D.B.M. 1898. 19.

var. ? gigantea Velenovsky in Sitzungsber. K. böhm. Ges. 1902.

var. ? breviaristata Formanek in Verh. Brünn XXXVIII (1898) 49.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der westpontischen Gebirgs-

länder und des Balkans: Macédonien, Rumelien bis Serbien. Die Varietäten

sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

8. Kn. numidica (Deb. et Reverch.) Szabö.

Areal: Mediterrangebiet, südliche Mediterranprovinz, Algier.

9. Ku. leucophaea Briquet in Ann. Göns. Jard. Genève VI (1902) 75.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer, Jura,

Dauphiné.

10. Kn. purpurea (Villars) Borb. Rev. Knaut. (1904) 51.

Subsp. I. CO Hin a (Requien) Szabö.

var. a meridionalis Briquet 1. c. (1902) 29.

Areal: Mediterrangebiet, östl. Iberien, ligurisch-tyrrhenische Provinz,

adriatische Zone.

var. ß foliosa Freyn in Verh. Z. B. Gesellsch. (1877) 353.

Areal: wie var. a.

var. Y illyrica (Beck) Szabö.

f. 1. typica Beck in Ann. nath. Hofm. Wien IX (1894) 351.

f. 2. montenegrina Beck 1. c.
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Areal: Mitteleuropäisches Gebiet; Provinz der Alpenländer, Karst und

karniolisch-illyrisches Ubergangsgebiet,

var. 8 mollis (Jordan) Szabö.

Areal: wie var oc.

var. £ calabrica Szabö nov. var.

Areal: Unteritalien, Kalabrien,

Subsp. II. Grenieri Briquet in Ann. Göns. Jard. bot. Genève VI (1901) 89.

var. C Briquetiana Szabö var. nov.

var. -/j oligeneda Briqu. 1. c. 90.

Areal: Alpenländer, Savoier Alpen, Dauphiné, östliches Iberien.

1 1 . Kn. subscaposa Boissier et Reuter, Pugill. plant, nov. Afric. borealis

Hispaniaeque austr. Genève (1852) 53.

var. 7. typica Szabö var. nov.

var. ß robusta Szabö var. nov.

var. Y subintegerrima Rouy, Exc. bot. Esp. (1882) 9.

var. ? rupicola Willkomm., Suppl. Prodr. Hisp. (1893) 72.

Areal: Mediterrangebiet, iberische und südwestliche Mediterranprovinz.

Die Varietäten sind pflanzengeographisch nicht umgrenzt.

12. Kn. macedonica Grisebach, Spie. Fl. rum. et bithyn. II (1844) 178.

var. a indivisa Vis. et Pane. Plant. Serb. III (1870) 12.

var. ß lyrophylla Pane, in Verb. zool. bot. Ver. Wien (1856)

VI 547.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, von Serbien durch Rumänien bis

Albanien, Macédonien. Die Var. sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

13. Kn. dumetorum Heuffel in Flora XXXXIX (1856) 51.

var. a heterotoma Borb. Rev. Knaut. (1904) 77.

f. 1. glandipes Borb. 1. c. 77.

f. 2. butyrochroa Borb. 1. c. 77.

var. ß rosea (Baumg.) Borb. 1. c. 78.

var. Y bosniaca (Gönrath) Szabö.

var. pseudosilvatica (Borb.) Szabö.

var. £ transalpina (Christ) Szabö.

Areal: Pontische Provinz, mittleres Mediterrangebiet. Die Var. sind

nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

14. Kn. cupularis Janka ex Simonkai, Enum. FI. Trans. (1886) 294.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet; pontische Provinz.

2. Sect. Silvaticae Krasan 1. c. 94.

a) Subsect. Albescent es Szabö cfr p. 413.

15. Kn. montana (M. Bieberstein) DC. Prodr. IV (1830) 651.

var. a eglandulosa Szabö nov. var.

var. ß heterotricha Boissier, Fl. orient. III (1875) 128.



Ai i^îil: I\lill('l(uiru|täis( li('N ( iciiicl ; l'i (»\m/, (l( s Kaukasus; siil»arl\lisc,ln!s

(Icbiet: Provinz sul)aiktis(:h(\s iMiiopa, Zone, d(;s Urals.

h) Siil)S(M'L Pui'|niias((!nt(!s Krasan 1. c. 95.

10. Kii. (li'yiiioiîi IlinilVol in Klora (iHfH)) 10.

var. a llcuffeliana Szalx» var. dov.

Arcal: Mitlelour()});lisch(3S (icl)iet, l'roviriz der Alpenländer und drv

Karpathen. Mcditerrangehict: pontische Provinz,

var.
|3
nympharum (Hoiss, et lleldr.) Horb. Rev. Knaut. (1904) 10.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet: l*rovinz des Balkans.

var. Y ter gestin a (Beck) Szabo.

Areal: Mediterrangebiet, adriatische Zone.

var. S carniolica (Beck) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Alpenländer: karnisch-venetianische

Alpen.

var. £ lanceolata (Krasan) Szabo.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Alpenländer: östliches Alpenvorland.

17. Ku. intermedia Pernhofïer et Wettstein in Kerner, Schedae ad

Fl. exs. austro-hung. VI (1883) 101.

var. a Pernhofferiana Szabö var. nov.

vav. ß persetosa (Borb.) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: karniol-illyr.

Übergangsgebiet Die Varietäten sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

18. En. sarajevensis (Beck) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der westpontischen Gebirgs-

länder: serbisch-bulgarische Gebirge.

c) Subsect. Goerulescentes Krasan 1. c. 98.

19. Kn. subcanescens Jordan, Cat. Jard. Grenoble (1853) 12.

var. a delphinensis Briquet in Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 100.

var. ß sabauda Briquet 1. c. 100.

var. Y arvernensis Briquet 1. c. 101.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer. Die Varie-

täten sind pflanzengeographisch nicht umgrenzt.

18. Kn. silvatica Duby, Botan. gallic. 1 (1828) 250.

var. a dipsacifolia (Host) Godet, Fl. Jura 330.

f. 1. typica Beck, Fl. Niederösterreich (1893) 1147.

f. 2. subacaulis Rouy, Fl. France VIII (1903) 110.

var. ß praesignis Beck, FI. Niederösterreich (1893) 1147.

f. 1. stenophylla Borb. Rev. Knaut. (1904) 25.

f. 2. platyphylla Briquet, Nouv. notes flor. Alp. Léman. 03 in

Ann. Cons, et Jard. Bot. Genève III (1899).
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f. 3. serrigera Briquet, Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 106.

var. y cuspidata (Jordan) Briquet 1. c. 105.

var, Ô semicalva Borb. in Baenitz, Herb, europ. 1895 (1894)

7775.

var. £ Sendtneri (Brügger) Wohlf. in Koch, Synopsis 1129.

var. C, pocutica Szabö var. nov,

var. 7] nevadensis M. Winkler Mscr.

Areal: Gebirge Mitteleuropas und Sierra Nevada; von den Pyrenäen

durch die Alpen, europäischen Mittelgebirge bis zu den Karpathen Sieben-

bürgens. Die Varietäten a, ß und o sind nicht pflanzengeographisch be-

schränkt, var. Sendtneri ist auf die Alpen isoliert, var. pocutica ist

endemisch in den Rodnaer Alpen, var. nevadensis in der Sierra Nevada

Südspaniens, var. cuspidata in den graischen Alpen.

21. Kn. lancifolia Heuffel in Flora, Intelligenzblatt I (1835) 2, 28—32.

var. a transsilvanica (Schur) Szabö.

var. ß dolichophylla (Briquet) Szabö.

var. Y crinita (Briquet) Szabö.

var. Ô succisoides (Briquet) Szabö.

var. £ Gaudi ni (Briquet) Szabö.

var. C vogesiaca (Rouy) Szabö.

Areal: Mitteleuropäische Gebirge. Var. transsilvanica in den

Südostkarpathen, var. ß—£ in den Westalpen, var. vogesiaca in den

Vogesen.

22. En. turocensis (Borb.) Szabö.

var. a dipsaciformis (Borb.) Szabö.

var. ß pterotoma (Borb.) Szabö.

Areal: Nordkarpathen^ auf dem Berge Tlsta Blatnitza.

3. Sect. Longifoliae Borb. Rev. Knaut. (1904) 36.

a) Subsect. Leiopodae Briquet, Ann. Cons, et

Jard. bot. de Genève VI (1902) 118.

23. Kn. rigidiuscula (Hladn. et Reichenb.) Borb. Rev. Knaut (1904) 46.

Subsp. I. Fleischmanni (Hladn. et Reichenb.) Szabö.

var. a integrifolia Hladn. et Reichenb. Icon. Fl. germ. XH (1 841 )
1 8.

var. ß heterophylla Hladn. et Reichenb. Novit. Fl. Germ, in Fl.

germ, exsicc. (1841) n. 2024.

var. Y glandulifera Koch, Synops. ed. II (1843) 377.

var. 8 travnicensis Beck, Ann. nat. Hofm. Wien. IX (1894) 354.

Areal: Die ersten 3 Varietäten (a—7) sind in den östlichen Alpen, in

Kärnten, Steiermark zu Hause; die Var. £ in Bosnien.
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Siibsj). II dahn.'itic.'i (Wcvk) Wnvh. IUîv. Km.'uiI. (1904) 48.

var. a Veiivvi Hock in Ann. nat. llof. Wien IX (1S<)4) 'M)2.

var. p CI e menti ßcck I. c. 352.

Areal: Dalmatien, dinarische Alpen.

• 24. Kil. Ressiiiauui (Fächer et Jahorn) Iiri(iuet in Ann. (Ions, et .lard.

bot. GemHe VI (1902) 130.

var. a veneta (Beck) Szabö.

var. ,3 robusta Szabö var. nov.

Areal: Venetianischc Alp(;n, karnische Übergangsgebirge.

25. Ku. loiipfolia (Waldst. et Kit.) Koch, Syn. (1837) 343.

var. a Kochii Brügger, Mitt. über neue und krit. Formen in Jalirb.

naturf. Gesellsch. Graub. XXIX (1880) 97.

f. 1. genuin a Szabö f. nov.

f. 2. nudicaulis Borb. Rev. Knaut. (1904) 40.

var. ß aurea Szabö var. nov.

var. Y Wagneri (Briquet) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: Ostalpen

in Tirol; Provinz der Karpathen: Ostkarpathen; Provinz des Balkans.

Die Varietäten aurea und Wagneri sind auf die Provinz des Balkans be-

schränkt.

26. Kn. Godeti Reut, in Cat. gr. Jard. bot. Genève (1857) 4.

Areal: Prov. der europ. Mittelgebirge: Jura.

27. Kn. sixtina Briquet in Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 118.

var. a genuina Briquet 1. c. 120.

var. ß amplifrons Briquet 1. c. 121.

var. Y lemaniana Briquet I. c. 121.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: Savoier

Alpen.

28. Kn. flaviflora Borb. Magy. orv. Munkäl. XXVII (1894) 276.

var. a Kochiana Szabö nov. var.

var. ß heterotricha Koch in Linnaea VII (1851) 444.

var. Y nitens Freyn etSintenis in sched. exsicc. Iter orient. 1 567 (1 889).

var. paphlagonica Szabö nov. var.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, euxinische Zone. Die Varietäten

a— '( in den pontischen Gebirgen, Var. o in Paphlagonien

.

29. Kn. albanica Briquet in Ann. Göns, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 125.

var. a Briquetiana Szabö var. nov.

var. ß velu tin a (Briquet) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz des Balkans. Von den alba-

nischen Gebirgen durch Montenegro bis in die venetianischen Alpen.



442 Z. V. Szabö, Monographie der Gattung Knautia.

30. Kii. magniflca Boiss. Fl. orient. III (1875) 129.

var. a baldensis Kerner in Sched. ad Fl. exs. austro-hungar. VI

(1893) 102.

var. ß persicina (Kerner) Szabö.

var. Y dinarica (Murbeck) Borb. Rev. Knaut. (1904) 43.

var. 6 perfoliata (Velenovsky) Szabö.

var. £ lutes cens Pancic, Hort. bot. Belgrad 1887 (1888) 14.

Areal: Die Varietät baldensis von dem balkanischen Gebirge bis zu

den südtiroler Dolomiten, var. persicina scheint nur in den venetianischen

Alpen vorzukommen; var. dinarica in den dinarischen Alpen, perfoliata

in Bulgarien, lutes cens in Serbien.

31. Kn. brachytricha Briquet in Ann. Cons, et Jard. botan. de Genève

VI (1904) 125.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer, karnisch-

venetianische Alpen.

Stirpes hybridae.

1. Kn. arvensis x silvatica. — Kn. sambucifolia (Schleicher)

Briquet in Ann. Göns, et Jard. bot. VI (1902) 131.

var. a permixta Briq. 1. c. 132.

Areal: Savoier Alpen.

var. ß Schleicheri Briq. 1. c. 133.

2. Kn. longifolia X silvatica. — Kn. asperifolia Borb. Rev. Knaut.

(1904) 42.

Areal: Kärnten, Pasterze.

3. Kn. longifolia var. Kochii x Kn. silvatica var. pocutica. -

Kn. craciunelensis Pore, in Magy. Növt. Lap. IX (1885) 128.

Areal: Rodnaer Alpen.

4. Kn. arvensis X Kn. Godeti. — Kn. Kohleri Briquet 1. c. 134.

Areal: Schweizer Jura.

Species mihi ignotae.

Kn. puberula Jordan, Cat. gr. Jard. Grenoble (1853) 12.

Kn. mauritanica Pomel in Battandier, Fl. de l'Algérie (1 888) 412.

Kn. lanceolata Pomel in Battandier 1. c. 412.

Kn. centauroides Pomel in Battandier 1. c 412.
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